Sonntag. Ben 14. Fetzruar 1932 


Lodzer 


Oplata pocztowa uiszczona_ryczaltem 
— 


Einzelnummer 25 Groſchen 


Voltszeitune 


Zentralorgan der Deutidsen Sozialſſtiſchen Arbeitspartei Polens. 


durch die Poſt Zloty 4.—, wöchentlich Zloty 1.—; 
Zloty 7. jährlich Zloty 4, Einzelnummer 
2 15 Senne 25 Groſchen. 


Die „Lodger Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
Nr. 45. an Ta; 7 1 Feiertag oder 15 mittags. 
Abonnementspreſs: monatlich mit Juſtellung ins Haus und 
Ausland: monatlich 
15 Groſchen, 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz, Betritauer 109 
Telephon 136⸗90. Poſtſchecktonto 63.508 
BERN 


Das Budget durchgepeiiſcht. 


Nur der Negierungsbloc ſtimmie für das Budget. — P. B. S. stimmt zum erſtenmal 
gegen das Reicutentontingent. 


Geſtern fand eine weitere Sitzung des Seim zwecks 
endgültiger Beſchließung des Budgets für das Jahr 
1932/33 ſtatt, das bekanntlich mit außerordentlicher E 
und Oberflächlichkeit durchgepeitſcht wurde. Vor Eintritt 
in die Tagesordnung ergriff der Abg. Brodacki von der 
Volkspartei das Wort und erklärte, daß er die Angelegen⸗ 
heit der gegen ihn im Zuſammenhang mit ae 
rungen in Wolhynſen erhobenen. Vorwürfe dem Ehren⸗ 
gericht übergeben werde. 

Darauf ſchritt der Sejm zur dritten Leſung des Bud⸗ 
gets. Die Führer der Oppoſitionsparteien benutzten dieje 
Gelegenheit, um noch einmal ihr Verhältnis gegenüber 
dem gegenwärtigen Regierungsſyſten klarzulegen. Sie 
erklärten einmütig, daß ſie gegen das Budget nicht nur 
deshalb ſtimmen werden, weil es unreal, ſondern auch aus 
grundſätzlicher Einſtellung dem gegenwärtigen Regierungs⸗ 
ſyſtem gegenüber. Es ſprachen ſeitens des Nationalen 
Klubs der Abg. Rymar, ſeitens der Volkspartei der 
Abg. Rug und ſeitens der PPS der Abg. Arcis ze w ⸗ 
jti. Ein charakteriſtiſcher Zwiſchenfall, der die Strömung 
im Jüdiſchen Klub illustriert, trat während der Debatte 
ein. Während der Abg. Roſmarin vom Jlldiſchen 
Klub in ſeiner Erklärung nur ſeiner Unzufriedenheit über 
die Regierung Ausdruck gab, ohne zu ſagen, ob er gegen 
das Budget ſtimmen oder ſich der Stimme enthalten werde, 
nahm der Abg. Grünbaum, veranlaßt durch dieſe 
zweideutige Stellungnahme ſeines Klublollegen, das Wort 
und erklärte ohne Umſchweiſe, daß er und feine Freunde 
offen gegen das Budget ſtimmen werden. 

Zum Schluß ergriff noch der Abg. Miedzinſki 
als Generalreſerent des Budgets das Wort. Hierbei ging 
er auch auf einen ihm vom Abg. Rybarſti gemachten Vor⸗ 
wurf des widerholten Wechſels der Parteizugehörigkeit ein 
und erklärte, daß er wohl bereits in der „Piaſt“⸗ und auch 
in der „Wyzwolenje“⸗Partei geweſen wäre, doch fet er 
hierbei der Ideologie des Marſchalls Pilſudſti immer treu 
geblieben. SE 


Darauf wurde das nur mit den Stimmen des 
sblods beſchloſſen. Alle übrigen Sejmllubs 
ſtimmten dagegen oder enthielten ſich der Stimme. 


Im weiteren Verlauf der Sitzung wurde u. a. noch 
das Geſetz über die Rekruteneinberufung im Jahre 1932 
beſchloſſen. Hierbei gab der Abg. Niedzialkowſki 
im Namen der PRS die Erklärung ab, daß feine Parte: 
zum erſtenmal ſeit dem Wiedererſtehen Polens gegen das 
Rekrutenkontingent ſtimmen werde, und dies wegen der 
allgemeinen Politik der Regierung. 


Erhöhung der Emeritalgebühren. 


Wie verlautet, wird die Regierung in nächſter Beit 
mit einem Geſetzesprojekt über Erhöhung der Emerital⸗ 
gebühren hervortreten. Die Durchführung dieſes Projekts 
bedeutet eine verſteckte Kürzung der Beamkengehälter, denn 
dadurch werden den Beamten höhere Emeritalgebühren 
abgezogen, während die Gehälter doch nicht erhöht werden. 


Beomberg — Haupiſtadt 
von Bommerellen? 


Der neue Wojewode von Pommerellen, Kirtillis, 
empfing dieſer Tage den Bromberger Magiſtratsvorſitzen⸗ 
den, um ſich bei ihm über die Frage der Unterbringung 
von neuen Aemtern und Behörden in Bromberg zu infor⸗ 
mieren. Kirtiklis erkundigte ſich insbeſondere auch danach, 
wie bei einer etwaigen Verlegung der Wojewodschaft von 
Thorn nach Bromberg ſich eine Unterbringung der Beam⸗ 
tenfamilien geſtalten ließe. Der Wojewode betonte aller⸗ 
dings dabei, daß dieſe Frage augenblicklich nicht aktuell ſei. 
Sein Intereſſe zeigt jedoch an, daß der Plan, Bromberg 
zur Hauptſtabt von Pommerellen zu machen, doch ernſthaſt 
in Erwägung gezogen wird. 


Wie im Jahre 1914. 


China Kaat den Völlerbund an. 


Eindrucksvolle Rede des chineſiſchen Vertreters auf der Abrüſtungs konferenz. 


. 18. Februar. Der chineſiſche Geſandte Hen 
hielt am Sonnabend vor der Abrüftungstonjerenz eine 
große Anklagerede, die ſich gleichzeitig gegen Japan und 
den Völkerbund richtete. Er erklärte u. a.: Der Verlauf 
des Kampfes den China gegen einen äußeren Angriff von 
unerhörter Brutalität führe, werde die Politik Chinas in 
der Abrüſtungsfrage beſtimmen. Man ſtehe heute vor einer 
ähnlichen Lage wie 1914. China ſehe die Großklampf⸗ 
ſchiſſe, die Tanks, die ſchwere Artillerſe und Bombenflug ⸗ 
zeuge an der Arbeit. Dieſe Waffen drohten den Kellogg · 
und den Völkerbundvertrag zu vernichten. Der chineſiſche 
Geſandte ſchilderte dann den Urſprung und die Entwick⸗ 
lung des japanſſch⸗chineſiſchen Streitfalles und forderle 
die unverzügliche praktiſche Anwendung der von Franl⸗ 
reich vorgeſchlagenen internationalen Streitmacht gegen 
den angreifenden Staat. 

China fordere, daß die Staaten ihre ſeierlich einge⸗ 
gangenen internationalen Verpflichtungen einhalten und 
ſich uneingeſchränkt auf den Boden des Völkerbunds und 
des Kellogg⸗Vertrages ſtellen. 


Gleſchberechtigung für alte Mächte! 

Der ungariſche Vertreter Graf Apponyi forderte in 
einer großen Rede die Gleichberechtigung aller Mächte in 
der Abrüſtungsſrage und die Beſeitigung der beftehenben 
Rechtsunterſchiede in den Fragen der nationalen Exiſtenz 
der Staaten. Er gab dann das Abrüſtungsprogramm jer 
ner Regierun gekannt, 


Der lettländiſche Außenminiſter trat in ſeiner Rede 
für den franzöſiſchen Vorſchlag auf Schaſſung internalio⸗ 
naler Streitkräfte ein. 

Der kanadiſche Vertreter betonte, daß nur die Herab: 
ſetzung der W wirkliche Sicherheit ſchaffen könne. 
Die Organiſation der Sicherheit mülſſe in erſter Linie die 
Verhütung neuer Streitfälle zum Gegenſtand haben. An 
Stelle von Zwangsmaßnahmen muß der Ausgleich der 
Intereſſen treten. 


Henderſon verlangt praltiſche Vorschläge. 

Genf, 13. Februar. Der Präfident der Abrüſtungs⸗ 
konferenz Henderſon hat am Sonnabend alle Führer der 
Abordnungen erſucht, unverzüglich ihre praktiſchen Bore 
Bin zur Abrüſtungsfvage in Form geſonderker Denk⸗ 
driften einzureichen. 


5000 franzöſiſche Schuharbeiter ſtreilen. 

Paris, 13. Februar. In Fougeres (Bretagne) ſind 
am Freitag 5000 Schuharbeiter in den Streit getreten. 
Die Arbeitgeber beſtanden entgegen dem Beſchluß des Nu⸗ 
tionalverbandes der Schuhfabrikanten auf einer Lohn⸗ 
herabjegung, obwohl die von ihnen beantragten Schuhe 
zölle vom Parlament genehmigt worden waren. 

Die Arbeiter veranſtalteken eine große Kundgebung 
in den Straßen der Stadt, die ohne jeden Zwiſchenfal 
verliel. 


Anzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Millime⸗ 
ae 15 ded des, m 
meterzeile roſchen. 
25 Prozent Rabatt. Nee 
die Druückzeile 1.— 


bie dreigeſpaltene 10. Jahrg. 


tellengefudje 50 Prozent, Stellenangebote 
inönotizen und Ankündigungen im Text für 
loty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Der zweite ſowietruſſiſche 
Fünfjahrplan. 


Die Parteikonſerenz der ruſſiſchen Bolſchewiki, die in 
Moskau tagte, hat die Richtlinien für den zweiten Fünſ⸗ 
jahrplan beſchloſſen. Der erſte Fünfjahrplan ſoll bis zum 
Ende des Jahres 1932 durchgeführt ſein; der zweite oll 
die wirtſchaftliche Aufbauarbeit der Sowjetunion in den 
Jahren 1933 bis 1937 leiten. Vorerſt iſt noch nicht der 
Plan ſelbſt veröffentlicht, ſondern nur eine Reſolution der 
Parteikonferenz, die die allgemeinen Grundsätze, auf Grund 
deren der zweite Fnffahrplan aufgeſtellt werden ſoll, feite 


ſetzt. 

Auch der zweite Fünfjahrplan iſt ein gewalti 
duſtrialiſterungsprogramm. Und auch er legt das Haupt- 
gewicht auf die Erweiterung derjenigen Industrien, die 
Produltionsmittel erzeugen. Zunächſt ſoll nach den neuen 
Grundsätzen die Gewinnung elektriſcher Energie gewaltig 
geſteigert werden. Soll bis Ende 1932 die Energiegewin⸗ 
nung bis auf 17 Milliarden Kilowattſtunden gebracht wer⸗ 
den, jo will die Sowjetunjon bis 1937 die Energiegewin⸗ 
nung auf nicht weniger als 100 Milliarden Kilowattſtun⸗ 
den emporbringen; das erfordert natürlich eine ganz ure 
geheure Ausdehnung des Kohlenbergbaues neben dem Bau 
vieler neuer Waſſerkraftwerle. Auf dieſer Grundlage will 
die Sowjetregierung vor allem den Maſchinenbau bedey⸗ 
tend ausdehnen, Die ruſſiſche Maſchinenerzeugung Toll 
von 1032 bis 1937 auf das Dreifache vergrößert werden, 
und zwar in ſolchem Maße, daß die Sowjetunion auf dle 
Einfuhr ausländiſcher Maſchinen überhaupt nicht mehr an⸗ 
gewieſen fein ſoll. Natürlich ſetzt eine ſolche Vergrößerung 
des Maſchinenbaues auch eine ſehr bedeutende Vergröße⸗ 
rung der Eiſeninduſtrie voraus. Die Eiſenproduktion joll 
um ſo mehr vergrößert werden, da zugleich auch nicht nur 


der Ausbau der beſtehenden, ſondern auch der Bau neuer 


Eiſenbahnen in größtem Stil aufgenommen werden fall 
Das ruſſiſche Eiſenbahnneß iſt noch ſehr weitmaſchig und 
genügt den heutigen Bedürfniſſen um fo weniger, als die 
Induſtrialiſterung ja viele neue Induſtriezentren geſchaffen 
und eine ſehr bedeutende Umſiedlung der Bevölkerung zer 
Folge hat. Die Sowjetregierung will nun in den Jah len 
1933 bis 1937 25 000 bis 30 000 Kilometer neuer E 
bahnlinien bauen. 

In dieſem beiſpiellos kühnen Programm der Elektri⸗ 
fizierung, der Vergrößerung des Maſchinenbaues und dein 
Bau neuer Eisenbahnen liegt der eigentliche Schwerpunkt 
des zweiten Fünfjahrplanes. Demgegenüber tritt in der 
Reſolution der Parteikonſerenz das Programm des Aus⸗ 
baues derjenigen Induſtrien, welche Konfumgüter für das 
Volt erzeugen, weit zurück. Und doch könnte nur die Koi 
zentration auf den Ausbau dieſer Induſtrien die Lebens 
haltung der breiten Maſſen der Arbeiter und Bauern der 
Sowjetunion ſchnell verbeſſern. Die Parteikonferenz der 
Bolſchewili hat damit eine ſehr folgenſchwere Entſcheidung 
getroffen. In der Tat könnte ja die Aufbauarbeit in del 
ie Fünfjahrperiode nach berſchiedener Richtung ge⸗ 
eitet werden. Die Sowjetunion ijt, trotz der ſchnellen 
Induſtrialiſterung, immer noch ein rieſiger Agrarſtaat; die 
Bauern bilden immer noch die ungeheure Mehrheit ihrer 
Bevölkerung. Die ruſſiſche Getreideprodukton kann noch 
riesenhaft geſteigert werden. Im Südoſten des europäticher 
1 und in den angrenzenden Gebieten des aſtatiſchen 


verfügt die Sowjetunion noch über kaum weniger als 
fünfundzwanzig Millionen Heklar Steppenbodens, der füt 
den Getreidehau gewonnen werden kann. Wenn man dort 
extenſiv wirtſchaftende, mit modernen Traktoren, Anbau 
und Erntemaschinen ausgerüstete Sowjetgüter errichtet, fu 
kann man dort ungeheure Mengen Getreide gewinnen, ſie 
für die Ernährung der ruſſiſchen Städte und Induſtrie⸗ 
gebiete zur Verfügung ſtellen und dadurch die Ueberſchüſſe 
der dem Meere näher gelegenen Gebiete Rußlands und der 
Ukraine, die heute noch für die Ernährung der Städte und 
der ländlichen Zuſchußgebiete unentbehrlich ſind, für den 
Export freibekommen. 


Die Sowjetregierung hätte dann große Mengen von 
Getreide und Agrarprodukten zum Export übrig und könn. 
für fie Induſtrieprodukte, die ſie braucht, im Ausland ein 
tauſchen. Es wäre dann nicht notwendig, die Schwer 
induſtrie und den Maſchinenbau in ſolchem Ausmaß un 
Tempo in Rußland zu entwickeln, wie es die Somje 
zung jest will, weil man dieje Produkte im Austauſch l! 


el a — 
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die Agrarprodukte bekommen könnte. Die Sowjelregie⸗ 
rung will aber nicht dieſen, ſondern den entgegengeſetzten 
Weg gehen. Sie will nicht ihren Getreideexport ſteigern, 
um mit dem Erlös exportierten Getreides ausländische 
Maſchinen zu kaufen, jondern fie will die Maſchinen, die 
Rußland brauchen wird, im eigenen Lande erzeugen. Ganz 
ausdrücklich iſt auf der Konferenz geſagt worden: Das 
Ziel iſt, uns von jeder Einfuhr von Produktionsmitteln 
aus dem Ausland unabhängig zu machen. 

Wenn die Sowjetunion im zweiten Fünfjahrplan we⸗ 
niger Gewicht auf die Enkwicklung der Produltionsmittec⸗ 
induſtrien, mehr Gewicht auf die Entwicklung der Konſum⸗ 
güterinduſtrien legte, dann könnte ſie die Lebenshaltung 
der ruſſiſchen Maſſen ſchneller heben; und der Beweis, daß 
eine Produktion, die von der Herrſchaft der Kapitalißen 
befreit ijt, die Lebenshaltung der Maſſen ſchnell zu heben 
vermag, würde die Werbekraft des ſozialiſtiſchen Gedan⸗ 
lens in der ganzen Welt am ſchnellſten ſtärken. Wenn die 
Sowjetunion auf die Hebung der Bodenerkräge ſoviel Gee 
wicht legte, als ſie auf den Maſchinenbau legt, dann müßte 
ſie nicht mehr dem Bauern nach jeder Ernte gewaltſam 
abringen, was er ſelbſt zur Ernährung feiner Familie und 
zur Fütterung ſeines Viehs braucht, und fie würde ſich dae 
durch am ſchnellſten die Bauernmaſſen verſöhnen. Es lieg: 
aber im Weſen des Bolſchewismus, mechaniſche Machtſiche⸗ 
rung höher zu werten als moraliſche Eroberungen. Oo 
die Sowſetregierung mit dieſer Wahl recht hat, wird die 
Zukunft zeigen. 

Freilich, auch bei dieſer Entſcheidung wird die gewal⸗ 
tige Kühnheit dieſes neuen Aufbauplanes ihren ſtarken 
Eindruck auf die ganze Welt nicht verfehlen. Die kapiia ⸗ 
liſtiſchen Klaſſen in der ganzen Welt, die die beiſpielsloſe 
Kriſe des Kapitalismus nicht zu meiſtern, die Probleme 
ihrer Welt nicht zu löſen vermögen, haben allen Grund, 
vor der Tatſache zu zittern, daß, während ihre Welt aus 
den Fugen geht, das große Land, in dem die Kapitals⸗ 
herrschaft gebrochen iſt, zwar um den Preis ſchwerer Opfer, 
aber doch kühn und erfolgreich ſeinen Weg ſchöpferiſchen 
Aufbaues weiter geht. Mag der demokraliſche Sozialis⸗ 
mus in der Welt auch ganz andre Wege gehen müſſen, al 
die ruſſiſche Revolution geht, mag er auch den Methoden 
der ruſſiſchen Revolution nicht mit unkritiſcher Gedanken⸗ 
loſigkeit gegenüberſtehen, jo hat er doch allen Grund zu 
hoffen, daß ſchließlich doch dieſer mächtige Strom, unge⸗ 
heure Widerſtände überwindend, einmünden wird in das 
Weltmeer des Sozialismus der Zukunft. 


Einigung über Neparationslonferenz. 


Berlin, 18. Februar. Die Regierungen Belgiens, 
Frankreichs, Deutſchlands, Italiens, uns und des 
Vereinigten Königreichs von Großbritannien haben von 
dem Baſeler Sachverſtändigenbericht Kenntnis genommen 
und ſind dahin übereingekommen, den übrigen Beteiligten 
Regierungen die Vertagung der Konferenz auf den Monat 
Juni, höchſtwahrſcheinlich den 20. Juni, zu empfehlen. 


„Aufgabe der Konferenz wird es jein, ſich über eine dauer · 


hafte Regelung der in dem Bericht der Baſeler Sachver⸗ 
ſtändigen aufgeworfenen Fragen und über die Methode 
zu verſtändigen, um die wirtſchaftlichen und finanziellen 
Schwierigkeiten zu löſen, welche die gegenwärtige Welt 
Trije verürſacht haben und fie berlângern könnten. Zu 
dieſer Entscheidung find die obenerwähnten Regierungen 
in der Hoffnung gekommen, daß hierdurch die internakko⸗ 
nale Lage erleichtert wird. 

Von unterrichteter Seite hört die WEB. zu obiger 
Erklärung, die Reſchsregterung Hätte allerdings, entſpre⸗ 
chend dem Baſeler Sachverſtändigenbericht, den Zujame 


Japan bereitet große Offensive vor. 


Schapei wird ernent bombardiert. 


ar is, 12. Februar. Der Schanghaier Korreſpon · 
dent des „Petit Pariſien“ berichte: Nach einem kurzen 
Waffenſtillſtand ſind geſtern an der Schapei⸗Front Die 
Feindseligkeiten wieder eröffnet worden. Die Japaner 
5226 ihre Angriffsvorbereitungen in aller Stille fort. Zwei 
. haben geſtern nachmittag Munition für 

wehre, e Geſchütze und Bombenflug⸗ 
nr herangeführt. Außerdem ijt füdlich von Wuſung ein 
großes Truppenkontingent gelandet worden. Die chine⸗ 
ijde Front erſtreckt fid) jetzt 23 Kilometer lang von Scha⸗ 
pet bis Wufung. Die drei Diviſtonen von Kanton fteher 
in vorderſter Front. Die Kantonführer verfügen über 35 
bis 40 000 Mann. 


Moskau, 13, Februar. Nach amtlichen ruſſiſchen 
Meldungen aus Schangdai haben die japaniſchen an 
geſchwaber am Sonnabend Schapei wieder ſtark bombare 
diert. Die chineſiſchen Truppen beſchoſſen die Flugzeuge. 
Durch die Bomben wurde in Schapel großer Schaden an⸗ 
gerichtet und zahlreiche Perſonen getötet. 

5 Bei den Kämpfen wurde die Eiſenbahnlinze Schang ⸗ 
hai—Nanking zerſtört. Dieſe Eiſenbahnlinie ijt die ein» 
in Verbindung für die Chineſen zwoiſchen den beiben 
Städten. Geſchoſſe der chineſiſchen Abſpehrflugzenge fielen 
heute vormittag in die franzöftſche Konzeſſton und verletz⸗ 
ten 18 Zivilperſonen. 

„Schanghai, 13. Februar. Die 9. japaniſche Di⸗ 
viſion ijt hier unter dem Schutz von vier Kreuzern ein⸗ 


fehlgeschlagen. 


Memellonflikt 


Ein Berichterſtatſungsausſchuß 


bor dem Nat. 


zur Unterſuchung des G.reites 


gegen den Willen des litauiſchen Außenministers ernannt. 


Genf, 13. Februar. Der Völkerbundrat trat am 
Sonnabend unter Vorſitz Paul Boncours zu einer 
Sitzung zuſammen, um auf Antrag der deutſchen Regie⸗ 
rung über den Bruch der Memelkonvention durch die litau⸗ 
iſche Regierung zu verhandeln. Die deutſche Regierung 
war im Holter undrat durch Staatssekretär v. Bülow u 
treten, Litauen durch den litauiſchen Außenminiſter £ 
unius, der in Begleitung des Berliner Geſandten vormit⸗ 
tag nach der plößlichen Wiederherſtellung ſeiner Geſund⸗ 
heit hier eingetroffen war. Berichterſtatter für die Memel⸗ 
fragen im Rat iſt der norwegiſche Geſandte Kolman. In 
einer längeren Rede legte Staatssekretär v. Bülow den 
Standpunkt ſeiner Regierung zu den Vorfällen im Memel ⸗ 
jebiet dar. Er führte folgendes aus: Zu ihrem großen 
ebauern ijt die deutſche Regierung gezwungen, die Auſ⸗ 
merkſamleit des Rates auf gewiſſe Verletzungen des 
melſtatuts zu lenken, weil ie ein Eingreifen des Rates für 
unbedingt notwendig hält, um einen durch das über⸗ 
raſchende Vorgehen der litauiſchen Regierung im Memel⸗ 
gebiet geſchaffenen Zuſtand zu beſeitigen, der rechtlich eine 
1 10 Verletzung des Memelſtatuts darſtellt und der 
politiſch zu ſchweren Beſorgniſſen Anlaß gibt. Die Tar 
(ene find beſonders ernſter Natur und machen es der 
eutſchen Regierung zur Pflicht, gemäß Art. 17 Abs. 1 der 
Konvention von Memel, Prüfung und ſofortiges und 
energiſches Handeln zu verlangen, wie das auch aus dem 
von der deutſchen Regierung an den Rat überſandten 
Schriſtſtück hervorgeht, ijt der Präfident des Direktoriums 
im Memel, Böttcher, von der litauiſchen Regierung ab⸗ 
geſetzt worden. Ferner find die beiden Landesdirekloren 
Podszus und Szigaud trotz ihres ausdrücklichen Proteſtes 
abgeſetzt worden. Damit ijt das rechtmäßige Organ im 
Memelgebiet, das nach dem Statut die vollziehende Ge⸗ 
walt auszuüben hat, von der litauſchen Regierung gewalt⸗ 
fam beſeitigt worden. Die litauiſche Regierung begründet 
dieſen Bruch damit, daß Herr Böttcher ſich in Begleitung 
zweier Mitglieder des Landtages nach Berlin ohne Kennt⸗ 
nis der litauischen Regierung begeben habe, um Verhand⸗ 
lungen mit deutſchen Behörden zu führen. Auf Grund 


er» 


mentritt der Konferenz früher und nicht erft im Laufe bes 
Juni gewünſcht. 


Der engliſche Außenminiſter in Paris. 


Paris, 13. Februar. Der engliſche Außenminiſter 
Simon wird heute abend oder ſpäteſtens am Sonntag 
auf der Durchreiſe nach London in Paris erwartet. Von 
einer Unterredung mit Laval erhofft man in franzöſiſchen 
Kreiſen beſondere Vorteile für die Regelung verſchiedener 
zwiſchen Frankreich und England ſchwebender Wiriſchafts⸗ 
fragen, die augenblicklich Gegenſtand von Verhandlungen 
zwiſchen beiden Regierungen fd. 

Die Pariſer Morgenpreſſe unterſtreicht mit Genug⸗ 
tuung die endgültige franzöſiſch⸗engliſche Verständigung 
über den Zeitpunkt und das Arbeitsprogramm der bevor⸗ 
ſtehenden Reparationskonferenz und hebt dabei beſonders 
hervor, daß es den franzöſiſchen Unterhändlern Laval und 
Tardieu gelungen ſei, in den hauptſächlſchſten Fragen ihren 
Standpunkt durchzuſetzen. 


etroffen. Man ſieht dies als Vorzeichen einer grober 
ſenſive an, um die Chinefen aus Schapei und Wujung 
endgülti Sr a 
So nghai, 13, Februar. 6 japaniſche Flugzeuge 
warfen Bomben über Schapei ab. Die Feindſeligkeiten 
zwiſchen den chineſiſchen und japaniſchen Truppen in 
Schapei find wieder aufgenommen worden. 
Shanghai, 13. Februar. Die Vermittlungsvsr⸗ 
handlungen der verſchiedenen Geſandten find bisher völl 
Der japaniſche Geandte hatte außer mit 
m engliſchen auch eine lange Unterredung mit dem franz 
zöſiſchen Geſandten. Er beharrte aber auf feiner Forde⸗ 
rung, daß ſich die chineſſſchen Truppen aus Schanghai zu⸗ 
rückziehen müßten. a 


Starke Beunruhigung in Schanahnt, 
London, 13, Februar. In Schanghai wird die 


Situation für die Fremden immer gefährlicher. Vor allen 
droht ihnen Gefahr, wenn die Japaner die bis jetzt ver⸗ 
ſchonte füdliche Chinejenftabt angreifen, was durchaus 
möglich ijt, weil ſich in der Südſtadt die Arſenaſe befinden. 
Die Zerſtörung der nördlichen Stadtteile hat hunderttaus 
jenbe von Menfchen, gezwungen, ſich mit den Maſſen in 
den übrigen Stadtteilen zuſammenpferchen zu laſſen. Die 
Not einen gefährlichen Grad erreicht und die Waffen bee 
finden ſich in einem Zustand außerordentlicher Erregung. 
Die Fabriken ſtehen ſtill. 


beffen jet die litaulſche Regierung genötigt worden, das 
Ernennungsdekret zurückzuziehen. Zu der Amtsenthebung 
der anderen Direktoren hat fie überhaupt niemals einen 
Grund angegeben. 0 

Staatsſekretär v. Bülow ſchilderte ſodann die bereits 
bekannten ande die Präſident Böttcher als Le 
ter bedeutender litauiſcher Unternehmen des Memelge 
in Berlin mit dem Stickſtoff⸗ und Kaliſyndikat geführ 
hatte; gemeinſam mit anderen Vertretern der Memellän⸗ 
bijden Landwirtſchaft. Die von den Herren in Berlin 
verfolgten Zwecke ſtanden keineswegs im geha zu den 
litauiſchen Intereſſen, ſondern bewegten fid ſachlich ganz 
in der Linie der Wünſche der litauiſchen Regierung. Ein 
Anlaß zu einer Verſtändigung der litauiſchen Regierung 
lag angeſichts des privaten Charakters der Reife nicht vos, 

Die memelländiſche Bevölkerung leidet unter politi⸗ 
ſcher Bedrückung, wie man ſie ſich ſchlimmer kaum vorſtellen 
kann. Die Bevölkerung des Memelgebietes ijt nach ihrer 
Sprache, nach ihrer Abſtammung und nach ihrer Kultur 
deutſch. Dadurch ijt nichts durch die Tatſache geändert 
worden, daß das Memelgebiet von Deutſchland abgetrennt 
und durch die alliierten und aſſoziierten Mächte unter die 
Souveränität Litauens geſtellt worden ijt. 

Genf, 13. Februar. Im Anſchluß an die Erkiä⸗ 
rungen des Staatsſelretärs von Bülow und des litauiſchen 
Außenministers Zaunjus fand im Völkerbundrat eine aus« 
gedehnte Aussprache ſtatt. In einer kurzen, aber gründ⸗ 
lichen Replik widerlegt Staatsſekretär von Bülow die 
von dem Vertreter Litauens vorgebrachten Rechkferti⸗ 
gungsverſuche. 

Die Haltlofigfeit der angeblichen Beweiſe für unzu⸗ 
läſſige Verbindungen zwiſchen deutſchen Behörden uad 
Perſönlichkeiten des Memelgebietes wies Bülow im ein⸗ 
zelnen nach. Die Tatſache, daß die litauiſche Regierung 
die harmloſe Reiſe Böttchers und zweier Milglieder des 
Landtags nach Berlin zum Anlaß genommen habe, um ſich 
ſelbſt des ihr unbequemen Direktors des Landesdirelto⸗ 
riums zu entledigen, richte für ſich. 

Der litauiſche Außenminiſter erklärte in der Aus⸗ 
sprache, daß die litauſſche Regierung keine Anklage auf 
Hochverrat geſtellt habe. Der Gouverneur Merkys habe 
ihm beſtätigt, daß in Memel alles ruhig abgelaufen jet. 

Der Ratspräſident Paul Bone dur ſchlug ſodang 
vor, den Berichterſtatter für die Memelfrage, den norwe⸗ 
giſchen Geſandten Colban zu beauftragen, gemeinſam mit 
einigen Juriſten die Rechtsfragen des Bruches der Me⸗ 

vention zu klären. 

Staatsſekretär von Bülow erklärte ſich mit dem 
Vorſchlag einverſtanden. Die Rechtsfrage jet außerorden 
lich einfach und klar. Da jedoch der Völkerbundrat gewiſſe 
Zeit brauchen werde, um zu einer Entſcheidung zu kom⸗ 
men, ſchlug er vor, daß der Völkerbundrat den Wunſch auf 
ſofortige Bildung eines vorläufigen Direktoriums im 
Memelgebiet ausſprechen ſolle. Der Völkerbund müſſt 
unverzüglich Maßnahmen ergreifen, damit der gegenwär⸗ 
tige alarmierende Zuſtand nicht andauere. 

Der litauiſche Außenminiſter Zaun ius ſuchte in 
Beantwortung der Rede des Staatsſekretärs von Billow 
die gegen Litauen erhobenen und durch die Tatſachen bee 
gründeten Anklagen zu entkräften, indem er den wahren 
Tatbeſtand der Exreigniſſe im Memelgebiet leugnete und 
die Behauptung aufſtellte, daß das Vorgehen der kitauiſchen 
Regierung im Memelgebiet durchaus den Beſtimmungen 
der Memellonvention und des Memelſtatuts entſprechs. 
Zaunius beſtritt der deutſchen Regierung das Recht, als, 
Mitglied des Völkerbundes die Memelereigniffe vor den 
Völlerbundrat zu bringen. Das Schreiben des Reichs ⸗ 
lanzlers Brüning an den Völkerbundrat entbehre jeder 
Samen Im Gegenteil jet alles in befter Ruhe und 
Ordnung (3). Der verfaſſungsmäßige Zuſtand im Memel ⸗ 
gebiet fet niemals gefährdet geweſen. 

Das Schwergewicht der Rede des litauiſchen Außen⸗ 
miniſters lag in einer Reihe von Verdächligungen gegen 
den Präſtdenten Böttcher. Die deutſche Regierung habe 
verſucht, die Reiſe Böftchers nach Berlin zu bagatelfijkeren, 
Die litauiſche Regierung jet ſedoch im Bejif von Mitteilun⸗ 
gen anderer Art. Tatſächlich habe Böttcher mit den Amte⸗ 
ſtellen in der Wilhelmſtraße verhandelt. Die litauiſch⸗ 
Regierung ſei daher gezwungen geweſen, die Abſetzung 
Böttchers herbeizuführen, da ſein ganzes Verhalten in der 
letzten Zeit ihm das Vertrauen der litauiſchen Regierung 
geraubt habe. Zaunius ſuchte die Memelkonvention im 
Gegenſatz zu den bekannten Beſtimmungen dahin auszu⸗ 
legen, daß Litauen das Recht habe, den Präſidenten abzu⸗ 
rufen, neue Wahlen auszuſchreiben und ein Direktorium 
nach eigenem Willen zu bilden. 

Genf, 13. Februar. Der Völkerbundrat hat hie 
Weitarbehandlung der Memelfrage auf die nächſte Sihung, 
die voransſichtlſch am Dienstag ftattfindet, vertagt. 
Deutſchland wird auch auf der nächſten Sitzung von 
Staatsſekretär von Bülow vertreten, 

Genf, 13. Februar. Der Voölkerbundrat hat nus 
dreiſtündigen Verhandlungen ben norwegiſchen Delegierten 
Colban als ftändigen Berichterſtatter für bie Memelſrage 
beauftragt, unter Hinzuziehung weiterer Juriſten in kürze⸗ 
ſter Friſt einen Bericht tibet die Frage, ob das Vorgehen 
der litauiſchen Regierung eine Verletzung der Memelkon⸗ 
vention darſtellt, zu eritatten, 
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Beiblatt zur Nr. 45 


Lodzer Boltszeitung _ 


Sonntag, den 14. Februar 1932 


Die D. S. A. B. für ſozialiſtiſche 
Selbſtverwaltung. 


Während der Generalausſprache über den vom Lodzer 
Magiſtrat der Stadtperordnetenverſammlung vorgelegten 
Budgetvoranſchlag für das Jahr 1932/33 ergriff im Na⸗ 
men der Stadtberordnetenfraktion der D. S. A. P. Stb. 
Guſtav Ewald das Wort Seine in ber Stadtverordneten⸗ 
verjammlung gehaltene Rede hat nachehenden Wortlaut: 

Hohe Stadtverordnetenverſammlung! 

In feiner gegenwärtigen Zuſammenſetzung tritt der 
Gemeinderat bereits zum fünften Male zur Beſchlußfaſſung 
über den Voranſchlag für die Stadlwvirtſchaft. Unsere 
Gegner von rechts wünſchen na nen feit 1929 die Abſchie⸗ 
bung der Sozialiften von der Wirtſchaft in der Stadt. In 
ihren Wünſchen find ſich alle Schattierungen einig. Bei 
jeder Gelegenheit wiederholen ſie die Rufe nach der Auf⸗ 
öfung der heutigen Selbstverwaltung. Alle haben fie ſich 
hierin die Hände een Die Bürgerlichen, ſowohl die 
deutſchen wie die jülviſchen und polniſchen, eine Abart ſtär⸗ 
ler, die andece ſchwächer, rufen die Mächtigen des heutigen 
Syſtems an, dieſe möchten doch ſchon endlich unſerem 
Selbſtverwaltungsleben ein Ende bereiten. Die Sanacja⸗ 
diener unterſtüßen ſehr eifrig die Sehnſucht der Rechts ⸗ 

tippen nach der Beſeitigung der Roten vom Lodger Rar⸗ 
us. Sie unterſtützen dieje Sehnſucht wie fie nur kön⸗ 
nen, mit erlaubten und unerlaubten Mitteln: mit 


Verleumdungen, ſalſchen Anklagen, mit einer 

schmutzigen Preſſekampagne dienfteifriger Boulevard ⸗ 

blätter und mit Hilfe von Methoden nach dem Grund⸗ 
ſatz: „Der Zweck heiligt die Mittel“. 

Wir Sozialiſten hatten gar keinen Grund, anzuneh⸗ 
men, daß die Wünſche dieſer verſchiedenartigen Brigaden 
nicht berücksichtigt werden. Wir warten darauf, daß im 
Gebäude am Freiheitsplatz einer der heute jo modern ge⸗ 
wordenen Kommiſſare auftaucht. Im vorigen Jahre haben 
wir in der Erwartung auf das Erſcheinen dieſes Meſſias 
ſogar die Beſchließung des Haushaltsplanes verſpätet. Die 
Sanacjapreſſe hat tagtäglich nach dieſem Meſſias gerufen 
und hat von heute auf 7 fein Auftauchen angekün ⸗ 
digt. Doch der Kommiſſar kam und kam nicht. Die Sa⸗ 
nacja⸗Regierung ließ die ſozialiſtiſche Selbſtoerwaltung am 
Ruder. Wir ſelbſt haben ſogar verſucht, den Wünſchen 
der Rechten entgegenzukommen. Denn als unſere drei⸗ 
jährige Kadenz zu Ende war, haben wir uns mit der For⸗ 
derung an die Aufſichtsbehörden gewandt, die Neuwahlen 
auszuschreiben. Denn wir ſtehen auf dem Standpunkt, 
daß die Geſetzgebung verpflichtet und der Wille der Birr 
gerſchaft entſcheiden ſoll. Unſere Vertreter haben dieſen 
unſeren Beſchluß den Auſſichtsbehörden übermittelt und 
unſeren Standpunkt mündlich unterftüht, Nichts, gar 
nichts hat genügt, Es nützten nicht die ln Wünſche 
unſerer Gegner und es nützten nichts unſere Beſchlüſſe. Die 
Kommiſſare kamen nicht. Aber Kandidaten für dieſes 
Amt gab es viele. Manche von ihnen haben ſich ſogar ſchon 
photographieren laſſen, um zuſammen mit einem Inker⸗ 
view das neueſte Bildnis des neugekrönten Herrſchers den 
Zeitungen geben zu können. Es gab ſolche, die ſich darauf 
beriefen, daß fie doch ſchon Zeugnis davon abgelegt haben, 
daß ſie die Stadt zu verwalten verſtehen. Alles half nichts. 
Irgend eine höhere Macht hat alles beim Alten belaſſen. 


Und die verhaßte ſozialiſtiſche Selbſtverwaltung hat Hd) 
inzwiſchen in den Reihen der objektiv denkenden Menſchen 
den 


Namen einer mufterhaften Selbſtverwaltung ermor⸗ 

ben, die anderen Selbitverwaltungen, und dies vor⸗ 

nehmlich den von der Sanarja geleiteten, als Vorbild 

hingeſtellt wurde. 
Tagtäglich zeigt man auf die Lodzer Selbſtverwaltung mit 
dem Finger: „Schaut! Dort gibt es keine proteſtierten 
Wechſel. Schaut! Dort gibt es keine mehrmonatigen Rück⸗ 
ſtände in der Auszahlung der Beamtengehälter. Schaut! 
Dort werden 3000 Arbeitsloſe beſchäftigt!“ 
Meine Herren! 
Wir haben des öfteren darbber nachgedacht, warum 

man ſo gnädig mit uns verfährt. Wir haben uns die Frage 
eſtellt, was wir mit dieſer Gnade anfangen ſollen. Wir 
Anh zu der Ueberzeugung gekommen, daß nicht die Liebe 
u uns die Stadt vor der Kommiſſarwirtſchaft geſchüßzt 
hat, ſondern die einfache, unerbittliche Logik der Talſachen. 
Lodz, die Stadt der Arbeit und des Elends, die Stadt der 
Arbeitsloſen, die Stadt, die alles hergibt, um den Kranken 
und Armen zu helfen, iſt fein Gebiet für die Experimente 
der Sanaeja. 


Die Lodzer Selbstverwaltung kann ſich eine Sanacja- 
wirtſchaſt nicht leiſten. 

Hier muß ſparſam gewirtſchaftet werden. Hier muß ſchwere, 
verantwortungsvolle Arbeit geleiſtet werden. Hier kann 
der Kommiſſar Gefahr laufen, daß er und ſein Syſtem un⸗ 
populär werden. Hier muß man alſo die Sozialiſten bei 
der Stadtwirtſchaft belaſſen. Mögen jie be Verantwortung 
5 Mögen fie in den ſchwierigen Verhältniſſen er⸗ 
ticken. 

So erklären wir uns den Umſtand, daß man mit uns 
ſo gnädig verfährt. 

Meine Herren! Wir haben uns die Frage geſtellt, 
ob wir angeſichts einer ſolchen Lage in unſeren Aemtern 
verbleiben ſollen. \ 


Ob wir nicht die Stadtverwaltung denjenigen über⸗ 
laſſen ſollen, die durch ihre Experimente die ſchwere 
Lage im Lande und dadurch auch in der Selbſtverwal⸗ 


Wir ſind zur Ueberzeugung gekommen, daß wir kein Recht 
er unſere Mandate wegzuwerfen, die wir von den 

odzer Werktätigen 5 haben, Wir dürfen unſere 
Mandate nicht wegwerfen, da wir davon überzeugt ſind, 
daß durch unſeren Rücktritt nicht um ein Jota eine Bere 
ſerung in der Selbſtverwaltungswirtſchaft eintreten wird, 


daß keine Sanacja, kein Regierungskommiſſar die 

Lage der Arbeiterſchaft verbeſſern wird. 
Wenn wir die Ueberzeugung hätten, daß der Staat fo vier 
Millionen an überflüjfigem Gelde beſige, daß er nicht wiſſe, 
was er damit anfangen ſoll, wenn wir die Ueberzeugung 
hätten, daß der Kommiſſar Millionen mit ſich bringen und 
dadurch unſerer Armut entgegentreten würde, ſo würden 
wir leinen Tag warten. Aber ſo iſt es nicht. Denn die 
Selbſtverwaltungen, in denen nach Sanacjarezepten ver 


giert wird, befinden ſich in einer noch ſchlimmeren Lage. 
Stellt doch die Auffichtsbehörde dieſen Sanacjaverwaltun⸗ 
gen unſere Lodzer Selbstverwaltung als vorbild hin. 

Wir Sozialiſten haben ein Tätigkeitsprogramm, in. 
dem wir 

nicht nur den Kampf um die Beſſerung der Lage des 

Proletariats verzeichnet haben, ſondern wir haben in 

dieſem Programm auch die Pflicht für uns, daß wir 

aus den gegebenen ſchlechten Bedingungen für die Ar⸗ 

beiterſchaft alles das herausholen müſſen, was here 
auszuholen iſt. 

Es wird ganz beſtimmt niemand den Verſuch unter 
nehmen, die Arbeiterſchaft davon zu überzeugen, daß Sar 
ttacja oder Bürgertum im Intereſſe der Allerärmſten, ao 
des Proletariats wirken werden. Wir wiſſen es doch alle, 
daß während unſerer ſozjialiſtiſchen Kadenz 


die Haushaltspläne für das Geſundheitsweſen, für die 
ſoziale Fürſorge, für die Volksbildung um 50 bis 100 

Prozent und noch mehr heraufgeſetzt wurden. 
Dieſes unſer Verhältnis zu den Fragen der Vollsgeſund⸗ 
heit, der Fürſorge I das Voll, der Volksbildung diktiert 
uns, dem Volk Me Hilfe jo lange zu erhalten, mie 
wir dazu imſtande find, 

Allerdings ijt es uns nicht gleichgültig, daß die Re⸗ 
gierung — nicht unſere Regierung, nicht eine ſozialiſtiſche 
Regierung — auf uns als auf eine muſterhaſte Selbſtver⸗ 
5 hinweiſt. Es wird den Herren von Rechts ſchwer 
fallen, zu behaupten, man müſſe die Sozialiſten aus dem 
Rathauſe deswegen entfernen, weil fie nicht zu wirtſchaften 
perſtehen. Denn wir haben ſchon heute ein Patent darauf, 
daß dem nicht ſo iſt. Wir haben heute ſchon eine von der 
Sanacjaregierung ausgeſtellte Zenſur in der Taſche, daß 
wir zu wirtſchaften verſtehen. Dieſes Argument, das im⸗ 
mer ziehen ſollte, fällt aljo gänzlich weg. Neue Wahlen 
wird man nicht mit Hilfe dieſer Demagogie führen können, 
ſondern auf dem Boden der grundſätzlichen Anſichten über 
das ſoziale Leben. 

Deswegen erfüllen wir gewiſſenhaft unſere joz’ale 
Pflicht im Intereſſe der Arbeiterſchaft und warten jetzt 
nicht mehr auf den Regierungskommiſſar, ſondern auf den 
uns angekündigten normalen Tod durch Neuwahlen auf 
Grund des neuen Selbſtverwaltungsgeſetzes, welches nach 
den uns bisher bekannten Vorſchlägen 

die vollſtändige Tötung der Selbſtuerwaltungsidee 
bedeutet. Das heutige Syſtem will mit Hilfe dieſes neuen 
Geſetzes auch die Selbſtverwaltungen beherrſchen, als einen 
neuen Mittelpunkt der Ausſtrahlung der „Ideologie“. 
„Nieder mit den Parteien“ ſoll die Begründung des neuen 
Geſetzes fein. „Es leben die Ernannten, diejenigen, die 
das Heutige Syſtem in die Seſſel ſetzen will und nieder mi 
denen, die das Volk in den Aemtern ſehen will“. 

Die Demokratie wird in den Selbſtperwaltungen zit 

er Grabe getragen, 
Der demokratiſche Gedanke jol vollſtändig verſchwinden. 
Der Volkswille wird nicht mehr zu entſcheiden haben. Das 
wollen die Herren des heutigen Syſtems. Sie glauben, 
daran. Doch ſie irren. Vorübergehend können ſie den Wil⸗ 
len des Volkes niederhalten. Erſticken werden ſie ihn nie. 
Er wird hervorbrechen, eher, viel eher noch, bevor 
die Zeitdauer der Kontrakte ablaufen wird, die die älteren 
und neueren 1 devlogen“ von ihren Machtperſonen erh 
ten haben. 

Meine Herren! Das, was ich bis jetzt geſagt habe, 


r.meilEliabeih Degeener 
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Es wäre, dachte Antony, das kuſtigſte Erlebnis meines 
Lebens, könnte ich die beiden auseinanderbringen. Ich 
gönne dieſem ſturen, törichten Mädchen Alander nicht, 
obwohl auch er ... Und dann habe ich mit biefer albernen 
Aerztin ein Hühnchen zu pflücken. Der will ich lehren, 
über mich binwegzuſehen, wie über ein ausgedientes 
Rezept. Irgendwas hänge ich ihr an, das ift klar. Waar 
Mir ift noch immer der Zufall zu Hilfe gekommen, wenn 
ich etwas ernſtlich wollte. 

Und Laſar, voller Sorge: Sie iſt immer dieſelbe, Ränte 
ſchmiedend und undurchſichtig. Was hat fie vor? Was 
hält fie hier? Ich werde mit Doktor van Delden reden. 
Wenn er fie für geſund erklärt, dann muß je mit zurfick. 

Nein, Doktor van Delden war wirklich fein Adonis. 
Laſar hatte die ſtolze und anmutige Erſcheinung Doktor 
Degeeners von weitem geſehen und mußte lächeln, daß 
dieſe ſchöne Perſon mit einem ſo plumpen, gedrungenen, 
bulldoggenhaften Mann wie Doktor van Delden — aude 
gerechnet mit ihm! — ein Verhältnis haben ſollte. Antony 
it eben immer geneigt, etwas Pitantes auszudenken, 
dachte er. Nun — hier wird es ihr nicht gelingen. Dieſer 
Doltor van Delden iſt abfotut fachlich 

Er ſprach eingehend mit ihm über feine Frau. 

Doktor van Delden riet ihm, fie im Sanatorium zu 
laſſen, bie fie ſelbſt zu reifen wünſche. 

„Ihre Frau hat eine ſchwache Lunge, und hat in 
jeder Weiſe ungeſund gelebt. dier kann fie alles aud 
heilen!“ 

Laſar — dieſem ernſten Manne gegenüber — wagte 
einige Andeutungen betreffs anderer Sorgen, die er ſich 
im bezug auf ſeine Frau machte. 

Doitor van Delden verliand a wab lache auimäsig, 


„Auch in dieſer Beziehung iſt fe hier gut aufgehoben; 
es iſt wirklich niemand hier, dem ſie, der ihr gefährlich 
werden könnte —“ 

Laſar war nicht ganz beruhigt, aber er ließ ſich tröſten. 
Er merkte: Doktor van Delden Hielt ihn für eiferfüchtig. 
Es war ihm gleich. Er hatte es für feine Pflicht gehalten, 
offen zu dem leitenden Arzt zu ſprechen. 

Auch Doktor Alander lernte er flüchtig kennen. 

Das geſpreizte Weſen des jungen Mannes fand er un⸗ 
endlich albern. Nein, der würde Antony nicht gefährlich 
werden. Was immer für Hintergründe ihren Entſchluß, 
fo lange hier auszuharten, beſtimmten — ein ernfthafterer 
Flirt konnte es nicht fein. So relſte Laſar ab, froh, feine 
Pflicht getan zu haben — froher noch, nicht mehr mit 
Antony zuſammen fein zu brauchen. 

Auch Antony atmete auf, als Laſar ſich verabſchledet 
hatte. Er war ihr recht in die Quere gekommen, der 
biedere Alfred. 

Nun aber ſchwenkte fie erleichtert und befreit dem Part 
zu und ſchmiedete Pläne. 

„Ihre Verwandten find doch nicht auch ſchon abgereift, 
lieber Doktor?“ fragte fie Alander, der ihr am Spät 
nachmittag in den Weg kam. 

„Meine Verwandten?“ entgegnete er befangen. „Ich 
bin mit meinen Schwiegereltern nicht verwandt!“ 

„Reizende Menſchen!“ warf Antony wie aus tiefen 
Gedanken hin. 

„Man kann nichts gegen ſie ſagen, wenn man ſie in 
ihrer ländlichen Einſamkelt bei Schwiebus ſieht. Hler 
wirken ſie anders!“ 

„Aeußerlichteiten!“ 


„Immerhin! Und Adelgunde?“ 

„Gewiß, ein wenig moverniſieren könnte man fie, 
Aber Sie, beſter Doktor, (leben ja gerade dieſen Typ 
deutſches Weib, und da muß man ſich hüten, ſie zu ändern. 
Sonſt .. Es wäre eine Kleinigkeit, das nette, geſcheite 
Mädchen etwas zu kultivieren!“ 


„Deinen Sie? Geſcheit habe ich ja man Mbekgumbe mie | durch einen id 
a 


„Run ja — fie erkennt Ihren überlegenen Geiſt an. 
Schwatzhaft iſt fie nicht. Aber ihre Geſcheitheit leuchtet 
aus ihren Augen. Und im modernen Gewand müßte ſie 
fo etwas wie eine Schönheit fein! |, 

Untony ſprach genau das Gegenteil von dem, was fie 
eigentlich dachte — dieſes Mädchen, modern gekleidet, 
müſſe wirten wie ein wandelnder Kleiderſtänder, meinte 
fie. Und Manieren? Sie ſchlen im Kuhſtall groß geworden 
zu ſein und dort ihre Grazie empfangen zu haben. Doktor 
Alander durchſchaute die Dame nicht im geringſten. 

„Meinen Sies“ fagte er nachdenklich. „Die Knackes find 
wirklich eine ganz gute Familie. Adelgunde ijt in Frank⸗ 
furt auf dem Lyzeum geweſen — allerdings nur bis zur 
vierten Klaſſe.“ 

Antony lächelte reizend. 

„Kommt es darauf an? Ach, lieber Doktor, ich ſtamme 
auch aus einfachen Verhältniſſen, wenn ich Ihnen Vertrau⸗ 
liches ſagen darf. Ich erinnere mich noch an unſere Woh⸗ 
nung im Hinterhauſe. Im Kriege kam dann der Auf⸗ 
ſchwung. Heereslieferungen und fo etwas. Mein Vater 
war geſchickt und ſolide. Ich habe gewiß das Lyzeum abe 
ſolviert; aber den Pit, ſozuſagen, den hat man oder hat 
ihn nicht. Und ſpäter wurde Vater mit einem Male febr 
reich. Auf irgendeine Weiſe waren ihm die Laſars, eine 
alte Eſſener Fabrikantenſamilie, verſchuldet, und dann 
wurde ich ſozuſagen ins Geſchäft geftedt, Laſar heiratete 
mich als Abſchlagszahlung. — Warum ich Ihnen das er» 
zäble, denken Sie? Ja, du liebe Zeit. Alfred iſt gerade 
verreiſt, und ich empfinde das als Glück. Davor, vor ſolch 
einer Ehe. möchte ich jeden — und auch Sie — und vor 
allen Dingen ihre reizende Braut, bewahren. Sie follten 
ſie veranlaſſen, ein wenig hierzubleiben und mir erlauben, 
fie Sun 11715 zu erziehen.“ 

lerliebſt ſah Frau Laſar aus, wie fie fo zu ihm ſpra⸗ 
ein wenig ſchelmiſch zu ihm ee oer eend 

„Es wäre zu überlegen. Nur meine Braut hat den 
Sparren, Krankenſchweſter zu werden. Wenn ſie darin 
geren Aufenthalt baer beſtärtt würde, 


bedeutet leinesfalls, daß uns die Aufſichtsbehöde heiß Gee 
ſchützt. Außer den Schwierigkeiten finanzieller Natur 
werden heute der Selbſtverwaltung Schritt für Schritt 
deren Ermächtigungen entriſſen. Die Auſſichtsbehörde well 
uns diktieren, wie viel wir dem Arbeitslofen an Lohn zah⸗ 
len ſollen, will uns ihre Politit in der Frage des Kampfes 
mit der Wohnungsnot aufwerfen, damit die Grundſätze des 
Hanslrſitzes nicht erſchüttert werden, behindert uns in der 
Schaffung eines kommunalen Friedhofes durch Herausfen⸗ 
dung von Schwierigkeiten formeller Natur, glaubt, daß fie 
berufen iſt, die Höhe der Unterſtützungen der Stadt für 
ſoziale Inſtitutionen feſtzuſetzen ufw. Wir ſtehen auf dem 
Standpunkte des 
Schutzes der Selbſtverwaltungsrechte 

und unterſtreichen bei jeder Gelegenheit, daß, wenn dieſer 
unſer Standpunkt nicht gefällt, mann uns durch andere 
Leute erſetzen ſoll, durch Leute, die auf Befehl den Selbſt⸗ 
verwaltungsgedanken vernichten werden, nur, um ſich in 
den Seſſeln zu erhalten. 

Es ijt bedeulſam, daß die Aufſichtsbehörden bei der 
Beſtätigung des Budgets des laufenden Jahres, mit der 
Begründung, daß fie Sparſamkeit üben wollen, 

deutſche und jüdiſche Subſidien ſtreichen oder verrin · 

gern, polniſche Poſitionen aber unverändert laſſen, 

auch einige nichtpolniſche, wenn dieſe unter dem Eine 
fluß der jüdiſchen Sanacja ſtehen. 

Das iſt eine charakteriſtiſche Linie der Regierung. Die 
Unterdrücung der Minderheiten hat dadurch, daß die 
Chauviniſten mit der Sanacjafarbe übermalt wurden, gar 
nicht nachgelaſſen. Im Gegenteil — fie iſt ſtärker gewor⸗ 
den. Es iſt vielleicht ſogar manchem Endelen A nicht 
bekannt, daß 


in deutſchen Schulen in Lodz und im ganzen Lande 

die deutſche Unterrichtsſprache beſeitigt wurde, 
indem die deutſche Sprache nur als Unterrichtsfach und 
beim Religionzunterricht belaſſen wurde. Junge beutfihs 
Lehrer können keine Anſtellung erhalten, ältere Lehrer ave 
den verſetzt und in den deulſchen Schulen arbeiten poi« 
niſche Lehrer. Die deutſchen Lehrer können ſich nur duch 
den Beſit der Sanacja⸗Parteilegitimation retten. 

Bei der Deklarierung durch die Eltern, daß fie ihr 
Kind in der deutſchen Schule untergebracht haben wollen, 


bi tsbehörden den elterlichen Willen 
laſſen die Aufſichtsbeht Mi elterlichen 


Nach dem Klange des Namens wird die Nationalität der 
Eltern interpretiert. Wer einen Namen mit der Silbe 
„ti“ am Ende beſitzt, ijt kein Deutſcher, auch wenn er die 
polniſche Sprache gar nicht beherrſcht. 5 
Die Entnationaliſterung wird mit Hilfe von Elemen⸗ 

ten aus der deutſchen Bevölkerung betrieben. Es handelt 
fid dabei um Leute, die 

zu jedem Verrat bereit find, wenn fie eine höhere Na 

tegorie, eine Gehaltsaufbeſſerung, Steuererleichterun · 

gen oder irgend ein anderes Stückchen Zucker erhalten. 
Dieſe Politik wird in der deutſchen und in der jüdiſchen 
Geſellſchaft betrieben, letztens auch in der ukrainischen. 
Dieſes Syſtem wurde zu einer Art hoher Staatspolitik für 
aller Art Beamte, die mit Hilfe dieſer Politik zu Auszeich⸗ 
nungen, Belobigungen, ja ſogar zu Orden kommen. 

Wir, die arbeitende deutſche Bevölkerung, die um bie 

nationale Gleichberechtigung und gegen dieſe Methoden 
kämpfen, haben Verſtändnis der Pflichten dem Staate 
gegenüber nicht nötig. Wir ſind der Teil der deutſchen 
Bevölkerung, der mit dem polniſchen Klaſſengenoſſen ſchon 
lange zujammenarbeitet, weil dieſer Klaſſengenoſſe 


Dr.med. Eiliabeih Degeener 
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Doktor Alander nickte. 

„Ich glaube wirklich, Sie haben recht.“ 

„Ufo jehen Sie zu, was zu machen ijt” 

Sie reichte ihm ihre zierliche, wohlgepflegte Hand. 

Er ſchüttelte fie heftig. 

„Wie barbarifch*, lachte fie kokett. „Was macht ein 
Kavalier, wenn eine Dame ihm einen Dienft lelſtet?“ 

Und wirklich beugte ſich der ungeſchlachte Mann herab 
und küßte das duftende Hündchen, das bereit war, aus 
teiner Freude am Intrigleren in fein Leben entſcheldend 
einzugreifen. 

Ld 


„ 

Wenige Tage ſpäter begegnete Doktor Degeener Abele 
gunde Knacke auf dem Hofe des Sanatoriums, als fie, nach 
einer Beſprechung mit Doktor Delden, aus dem Haupt 
gebäude zu dem großen Pavillon zurückging, der dle Kin 
derſtation enthielt. 

Sie erkannte fie fofort wieder. 

„Noch hler?“ fragte fie freundlich. 

Ueber das leicht gereizte Geſicht des Mädchens flog ein 
Schein von freude, als die Aergztin fie anrebete, 

„Ja!“ ſagte fie. „Mein Verlobter wünſcht, daß ich mich 
von dieſer Laſar moderniſieren laſſe. Gott, ich habe es ger 
wiß nötig. Aber die Dame iſt mir ſo unſagbar zuwider. 
Ich halte fie für grundfalſch.“ 

„Frau Laſar? Zt das nicht die Dame aus Eſſen? cine 
dwnae, bübſche und ſehr aewaudte Merläntihuugs 
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unſere Gleichberechti, anerkennt und verſteht, 
fie notwendig iſt bee um die Freiheit je 
enden, 


Wenn ich mich nun den einzelnen Abteilungen der 
Stadtwirtſchaft zuwende, jo will ich unterſtreichen, daß 
unfere Wirtſchaft vorbildlich ijt. Der een er des ſtad⸗ 
tijden Vermögens um 6 Millionen Zloty ſpricht dafür. 

Die Haushaltspläne der Abteilungen für Soziale 
Fürſorge, für das Geſundheitsweſen, für die Volksbildung 
beweiſen, daß die bisher der Lodzer Bevölkerung erteilten 
Leiſtungen krotz der finanziellen Schwierigkeiten keiner 
Reduktion unterliegen. 

Wir wilrden ſehr gern manchen Verbeſſerungsantrig 
um die Erhöhung dieſer oder jener Poſition einbringen. 


Wenn wir als Maßſtab die Not in der Stadt nehmen 
würden, fo ſind die Poſitionen unbedingt zu niedrig. 

Wenn wir als Maßſtab aber die Einnahmen der 
Stadt nehmen, jo müſſen wir feftjtellen, daß der Magiſteat 
von ſeiner urſprünglich ſeſtgeſetzten Politik nicht abgeht und 
die ſozialen Leiſtungen ſo hoch bemißt wie er ſie in den 
beſſeren Jahren feſtgeſetzt hat. Es it dies unbedingt eine 
klare Stellungnahme des Magiſtrats zu den ſozialen Auf⸗ 
gaben unjerer Stadtgemeinde, 

Auch in der Bauabteilung hätten wir verſchiedene 
Wünſche. Der Stand des Lodzer Straßenpflaſters iſt 
fatal. Es mußten alljährlich einige Millionen Zloty für 
Straßenpflaſterungen ausgegeben werden. Auch liegt die 
Politik der Schulneubauten darnieder. Es ijt gut, daß der 
Magiſtrat in dieſem Haushaltsplan wenigſtens den Aude 
bau der Schule in der Rokicinjlaftrafe vorſieht. 

Die Plantationsabteilung befindet fih in guten Hin 
den, obwohl die Anpflanzung der Bäume in den Straßen 
von Lodz manchmal zu genau vorgenommen wird. Dit 
behindern die e Bäume den Durchgang auf 
den Bürgerſteigen. 

Mit Genugtuung haben wir zur Kenntnis genommen, 
daß in der Abkeilung für ſtädtiſche Unternehmungen eine 
Beſſerung eingetreten it, daß z. B. die Gasanſtalt ihre 
Wirtſchaftsfühtung derart reformiert hat, daß die Anftı! 
den Konſumenten entgegenkommt und doch Gewinne ab⸗ 
werfen kann. 

Das Schoßkind der Lodzer Selbſtverwaltung iſt die 

erbaute Wohnkolonie. 


Die Art der Abgabe der Wohnungen hat den Herren Haus⸗ 
beſitzern nicht gefallen, denn ſie haben fid davon über 
zeugt, daß die 900 Wohnungen in der Kolonie einen nicht 
unbedeutenden Einfluß auf die Wohnungsnot ausgeübt 
haben und daß die Mietspreiſe in neuen Häusern bedeu⸗ 
tend zurückgegangen ſind. Abſtandsgelder erhalten die 
Herren von der „privaten Initiative“ heute nicht mehr. 
Aber auch in den alten Häuſern können die Herren Haus⸗ 
befiger keine mehrtauſende Zloty betragenden Abſtands⸗ 
zahlungen mehr erhalten. Die Herren Beſitzenden ſchmerzt 
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Vollkommene Garantie der Stadt. 
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Adelgunde nickte. 

„Alander hätte es nie fertig gebracht, daß ich hierbirebe, 
We ee 5 BR dE le 

„An Siel Ich dachte, vielleicht lernten Sie mich ein 
wenig Krankenpflege.“ 

Eliſabeth lächelte über das naive Deurſch und die naive 
Art der anderen. 

„Das geht nicht jo ſchnell.“ 

weiß.“ 
19 bedarf es dazu vor allem der Erlaubnis des 

18." 

„Oh, dieſer Doktor van Delden! Ich habe ihn nur von 
weitem geſehen. Er ſieht fo gut aus, und würde es gewiß 
exlauben.“ erder 

Doktor Eliſabeth Degeener ſann nach. 

Das Mädchen tat ihr Leip, Sie erkannte, daß unter der 
ruſtitalen Hülle ein Menſch ſteckte, der der Verſelnerung — 
in edelſtem Sinne — fähig war. 

„Aber Sie ſollen hier — weltförmiger gemacht werden“, 
ſagte fie nicht ohne Scherz. „Und Krantenpflege ...“ 

„Dieſe Frau Laſar will mich zum Affen machen“, unter⸗ 
brach Adelgunde die Aerztin. „Jetzt liegt fie mir in den 
Ohren, daß ich mich anders klelden ſoll.“ 

„Sie gehen in der Tat auffallend unmodern.“ 

„Das ſagen auch Sie? Sie find doch auch einfach ane 
gezogen!“ 

„Hier im Beruf .“ 

„So raten Sie mir, wie ich mich anziehen fot, Der 
Laſar trau ich nicht.“ 

„Liebes Kind, dazu habe ich keine Zeit; auch nicht 
Uebung und Geſchmack genug. Ich bin recht gleichgültig 
meiner eigenen Toilette gegenüber.“ Aber das traurige, 
ſaſt hoffnungsloſe Geſicht der anderen ſehend, fuhr fie fort: 
„Nehmen Sie, möchte ich ſagen, dunklere, ſeldene Kleider, 
nicht gar jo lang und weit — ſchlicht und einfach, nur von 
ſchönem Stoff und — verſuchen Sie eine andere Friſur. 
Dieſe Haartracht tft zu —“ Eliſabeth ſuchte nach Worten — 
„kindlich für Ihr ſchon reiferes Geſicht.“ 


dies ſehr — wir verſtehen das —, denn einen Kapitalſſten 
kann man bekanntlich am ſchwerſten dann treffen, wenn 
feine Taſche in Mitleidenſchaft gezogen wird. Wir Sozia⸗ 
liften ſind aber gerade deswegen in der Selbſtverwaltüng 
da, um dem Wucher das Waſſer e 

Aber auch noch andere gute Reſultate hat der nun 
beendete Bau der Wohnkolonie gezeitigt. Auch bieſe Re⸗ 
ee gefallen Ihnen, meine Herren von rechts, nicht 

ir haben dem Proletariat. gezeigt, wie es wohnen [olt, 
Unſere Gegner verſuchen uns 5 daß die Woh⸗ 
nungen in der Kolonie nicht die Arbeſter erhalten haben. 
Ich behaupte von dieſer Stelle aus, daß es in der Wohn: 
olonie keine anderen Mieter als nur Leute der Arbeit 
bt. Daß nicht alle Arbeiter dort Wohnung erhalten 

ben, weil wir eben nur 900 bauen konnten oder mar! 
der Mietszins immer noch zu hoch it, ijt nicht uniere 
Schuld, ſondern Schuld der Kriſe und der bankrotkierenden 
kapitaliſtiſchen Geſellſchaſtsordnung. al, alle Fälle ijl 
eine Kolonie erſtanden, die die Arbeiterſchaft zum Kampf 
um si Erifteng- und Wohnbedingungen anſpornt. 
Dieſes Ergebnis iſt fir uns nicht minder a wie das 
Ergebnis, daß wir 900 Familien kulturelle Wohnbedin⸗ 
gungen verſchaffen konnten. 

Meine Herren! Daß der Mietszins in der Kolonie 
nicht ganz die Ausgaben deckt, ſtimmk uns nicht traurig. 
Wir An der Anſicht, daß wir umferer kulturellen Pflicht 
nachgekommen find, Wir verſtehen wohl, daß umfare 
Pflichten auch noch nach einer anderen Richtung gehen, 
aber der Mangel an Mitteln behindert uns darin, zb wir 
unſer Programm reſtlos erfüllen. 

Daran ijt in erſter Linie die heutige Politik der Mer 
gierung ſchuld. 


Immer wieder ſehen wir Erleichterungen für die 

Beſitzenden und Belaſtung der Beſitzloſen. 
In der letzten Zeit wurde die Selbſtperwaltung bedeuten ⸗ 
der Einnahmen beraubt. Den Autobeftbern wurde die 
Autobusſteuer und die Steuer zum Straßenbau geſchenkt. 
Die Steuer für elektriſches Licht, die von Reſtaurationen, 
Konditoreien, Kabaretts ufw. erhoben wurde, hat die 
Regierung aufgehoben, die Kinoſteuer wurde verringert, 
ebenſo die Immohilienſteuer für die Stadt, verringert 
wurde die Entſchädigung der Stadt für die Einziehung 
ſtaatlicher Steuern, alſo 

man hat der Stadt gegen zwei Millionen Zloty 

jährlich genommen 

und dazu noch der Stadt neue Belaſtungen auferlegt, wie 
Führung des Meldeweſens, Zahlung des ee 
ſchlages an die Lehrer uſw. Dafür hat uns die Regierung 
eine allgemeine Steuer auf elektriſches Licht geſchenkt, die 
die Konſumenten, alſo die Leute der Arbeit belaſten wird 
und die Militärſteuer, die wir wiederum von den Aller ⸗ 
ärmſten eintreiben ſollen. 

Wir ſehen daraus, daß die Politik der Regierung in 
der Linie der Verückſichtigung der Intereſſen der Beſißen⸗ 
den geht, trotz unſerer Prokeſte. Der Magiſtrat ijt Ger 
müht, durch 5 


Steuererleichterungen, durch maffenhafte Steuernieder⸗ 
ſchlagungen 


die allerärmſte Bevölkerung vor vollſtändiger Verelendung 
zu [üben Die Tätigkeit des Magiſtrats auf dieſem Ger 
biete ijt wiederum das, was uns von der Sanacja und den 
Rechtsgruppen unterſcheidet und ijt das, was uns diktiert, 
auf unſerem Poſten zu verharren. 

Anſere Fraktion ſteht in der Tätigkeit des Magiſtrats 
die Beſchüzung der Intereſſen der arbeitenden Klaſſe und 
wird daher für das vorgelegte Budget ſtimmen. 


„Die Laſar“, warf Adelgunde trotzig ein, „nennt mio 
das Ramamädchen.“ 

1 10 l bog herzlich. 

„Dem ift doch leicht abzuhelſen.“ N 

Ach, Fräulein Doktor ,..* a 

„Frau!“ verbeſſerte Eliſabeth, leiſe erinnernd. 

„Ach, Frau Doktor! Sie — zu Ihnen habe ich ein jo 
großes Vertrauen, vom erſten Sehen an, Von Ihnen möchte 


ich lernen.“ 
überſchwenglich, liebes 


„Sind Sie nicht ein bißchen 
Fräulein?“ mahnte Doktor Eliſabeth Degeener in 
haben! 


ſchweſlerlicher Güte. 
„Ueberſchwenglicht — Wo ſollte ich das her 
Von unferen Kühen Nee! Wiſſen Ste, ich bin eher ſchrock⸗ 
lich nüchtern.“ 
„Fürs Leben jedenfalls beſſer“, ſagte Doktor Eftfabetb 
Degeener, und achte ihr verabſchledend bie Hand. 


* 

Gifela nahm die Rechte Leys zwiſchen beiden 
Heinen, ſchneewelßen Hände. 255 

„Du ſollſt mir einmal etwas ſagen, hört du? Aber 
ganz, ganz ehrlich.“ AR 

„Mußt du das erft extra forbern, Kind- 

Sie ſaßen wieder an Leys Lieblingsplatz, von dem auß 
er den See ſtundenlang, in wortloſes Sinnen vertieft, be- 
trachten konnte. 

„Ufo fan’ — biſt du mich leld ?“ 

„Leid? Dich? Aber warum denn, Giſela?“ 

„Du bift anders als ſonſt.“ 8 

„Kind, mich quälen ſchwere Gedanken.“ 

„Sag', bijt du arm?“ 

„Ja, das bin ich allerdings.“ 

„Biſt du deshalb traurig?“ 

„Deshalb? — Nein!“ 

5 55 traurig bijt du! Quält es dich, daß du Iran! 
biſts⸗ 

„Warum meinft du das?“ 

Weil es mich manchmal quält: Deshalb. 
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Bürgerin! 


olksgifte iſt! Und warum?“ 


drohenden Blicken. 
„Wa ru 


ausgekoſtet hatte: 
werte Genoſſen, 


ſo ein Ungli 


ganz ge i ae 


aus dem Saal. 
„Beſſer ift ſchon 
nehmen. Alſo dann 


Beiſpiel.“ 


dritten Reihe, „Kronsbeeren! 


„Viel Eſſig?“ 
eviel Soda?“ 


or 


Sol 


Der Vortragende umſaßte 


noſſe Lektor, und wenn nun“ 


welche erblinden auch!“ ertönte eine 


Eine vortreffliche Bemer⸗ 
Gerade erblinden! Mein Ehrenwort! 
taub werden! Kommt alles vor. 
Shu daß die Schwarzbrennerei 


Und auch 


wir 


das bösartigſte aller 
die Zuhörerſchaft 


at 


Er machte eine eſſektvolle Paufe, und fuhr mit er 
hobener Stimme fort, nachdem er die abſolute Stille voll 


ijt die Schwarzbreunerej 
eil fie leiner richtig verſteht! Weil keiner 
_ riehtig gelernt hat, das Gebräu zu reinigen! Und dabei — 

was kann es leichteres geben? Das iſt doch eine Kleinig⸗ 

_ leit! Auf drei Keſſel Flüſſigteit nimmt man zwei Pfund 


„Feines oder grobes?“ ertönte ſchnell eine Stimme 


Aber man kann auch grobes 
üttet man das Salz in den Keſſel 
und deckt das ganze warm zu. Mit Decke zum 
„Kann man auch ein Kiffen nehmen, Genoſſe Lektor?“ 
„Man Tann auch ein Kiffen nehmen, es ijt ſogar noch 
beffer mit einem Kiffen. Dann nimmt man ungefähr 5 
bis 6 Pfund gewöhnlicher Kronsbeeren “ 
Krousbeeren!“ ſchrie begeiſtert eine Frau in der 
Ach du mein lieber Herr⸗ 
gott“ und fie klatſcht ſich begeiſtert auf die Schenkel. 
„Gerade Kronsbeeren!“ rief triumphierend der Bore 
tragende, „gewöhnliche Kronsbeeren, 


die kocht man aaf 
ganz langſamem Feuer, tut allmählich Eſſig, Soda . . .” 


Es gibt nur wenige Berufsarten, die derart roman 

kftümpvoben iu unserer Erinnerung an ehemals mit Heiß · 

> hunger verſchlungenen Jugendliteratur fortleben, wie ge⸗ 
rade der Beruf des Walfängers. Wie auf vielen anderen 


eingetreten. Di 


* 


Gebieten, iſt 1 im Laufe der Zeit eine Wandlung 
e Romantik ijt verſchwunden und der Wal⸗ 


liſchfang zu einem Ausbeutungsobjet kapitalkräftiger Ron- 
zerne geworden, die ſich alle Hilfsmittel, welche die Tech⸗ 
mit bietet, zunuge machen. Im Gegenjag hierzu — der 


nicht j 
beſtehen 
ob e 


die ganze Breite der ropil 


Walfijd. Von dieſem eigenartigen Tier, über deſſen zoo⸗ 
logiſche Einordnung noch immer geftritten wird, kann mam 
daß es aller Romantik bar ſei. Noch heute 
i den Wiſſenſchaſtlern uneinheitliche Anſichten, 
üher ein Landraubtier geweſen und dann ein 
r wurde, oder ob die Entwicklung vom Urfiſch 
it der Rätſel nicht genug. Im Nördli 
n Eismeer leben Walarten von völliger 
ohne daß man irgendeine Erflärungsmög- 
finden konnte, wodurch fid die bis ins ein 


u n Zei r. Nr. 7 (45) 


„Ruhe! Ruhe! Ausreden laſſen! Muß man die 
Eſſenz allmählich dazutun?“ 

Ein großer Lärm brach aus. Die hinteren Reihen 
ſtürmten nach vorne. Die Frauen kreiſchten. Ein Hagel 
von Zetteln fiel auf das Vortragspult. 

Der Borfigende erbleichte. „Genoſſe Vortragender, 
ich bitte Sie, halten Sie ſich mehr an das Them 

Das Publikum brüllte. „Er ſoll alles jagen! Wir 
wollen es wiſſen! Du ſollſt den Genoſſen Lektor nicht 
ſtören! Alſo wieviel Soda? Und Zucker geſtoßen oder in 
Stücken? Und was iſt mit dem Sieb?“ 

Und der Lektor fuhr mit eindringlicher Stimme fort: 
„Alſo den ganzen Zimt drückt man durch ein Sieb und 
läßt ihn in ein ſteinernes Gefäß laufen, in das maa 


vorher 

orfigende faßte fid an den Kopf und trie 
nach hinten, der Seh fand an die Wand gelehnt und 
wiſchte ſich den kalten Schweiß von der Stirn. 

„Saſcha!“ ftöhnte der Vorſitzende, „er demoraliſiert 
die ganze Verſammlung. Er ſieht auch gar nicht aus wie 
ein Doktor. Vielleicht Haft du dich geirrt und einen ſal⸗ 
ſchen gebracht?“ 

„Ich habe mich nicht geirrt!“ ſtöhnte Saſcha dumpf, 
nich bin doch ſelbſt im Hotel geweſen, Zimmer 8.“ 

„Um Gotteswillen, 18! Nicht 81 Du Idiot! Zieh 
ihn da vorne weg! Schnell! Vorhang! Vorhang! Du 
haft alles verpaßt!“ 

Er ließ in ſieberhaſter Eile den Vorhang ſallen. Aber 
es war ſchon zu ſpät. Der Lektor ſtand ſchon mitten im 
Saal, umringt vom begeiſterten Auditorium und antwur⸗ 
tete auf Anfragen. Der Vorſitzende blickte verſtört durch 
den Vorhaugſpalt. Eine Sekunde noch drückte ſein Geſicht 
Verzweiflung aus. Dann hellte es ji plötzlich auf und 
mit erregter Stimme ſchrie er in den Saal: 

„Genoſſe Lektor, aber das verflixte Zeug wird doch 
immer jo bid, wenn man Hefe hineintut, was macht man 
das!“ und ſtürzte mit dieſen Worten mitten in das wiß⸗ 
begierige Auditorium. 

(Aus dem Ruſſiſchen von Sonja Okun.) 


Welt in Tran 


Sorsioie Zeiten — für Walfiſche. 


men Meeren eine Walart: der Kaſchelot oder Potwal. 
Aber dieſer Wal hat einen ganz anderen Charakter. Er 
befigt im Gegenſaß zu den Bariwalen ein richtiggehend es 
Gebiß und Holt fid jeine Nahrung, wie Magenbefunde er⸗ 
gaben, aus einer Meerestieſe von 800 Metern. Und wie⸗ 
derum liegt darin ein Rätſel. Wie iſt es möglich, daß die⸗ 
ſes durch Lungen antmende Tier in folden Tiefen leben 
lann? Herrſcht doch da unten ein Waſſerdruck von 80 
Atmosphären. Dieſer ungeheure Druck läßt die M je 
leit einer Quftworratshaltung als recht eigenar 
Seinen. | 

Den Seemannsberichten von riefigen Ti 
wollte man nie recht glauben, da man ſo ein Tier nie 
gen konnte. Allem Anſchein nach leben dieje Rieſenw 
kiere in Tieſen, die dem Menſchen verſchloſſen find un 
denen auch Fanggeräte nur unvollkommen arbeiten. 

Wie Prof. Dr. Hort von der Univerſität Oslo in 
einem Lichtbildvortrag im Muſeum für Meereskunde 
teilte, haben ſich die Potwale als unfreiwillige Helfer 
der wiſſenſchaftlichen Klärung dieſer Streitfrage nützlich 

emadt. Bei der Tieſſeeforſchungs⸗Expedition unter der 

Leitung des Fürſten Albert von Monaco wurden im Mas 
gen von Potwalen unverdauliche Teile von Tintenſiſchen 


Nr. J (45) seit und Hert 3% 
beim fünften haltmachte. Dann brach Daple zuſammen 
und ſtarb an akuter Indigeſtion. 


Kundendienst. 

Der Amerikaner weiß ſein Publikum zu nehmen. Se 
findet man in einigen en Hotels der USK. 
folgenden wirkſamen Anſchlag: 

E zu Hauſe auf den Boden ſpucken, tun Sie 
es, bilte, hier auch! Wir legen Wert darauf, daß Sie ji-h 
zu Haufe fühlen!“ 

6 Berurteilung. 


> In Verkehrsgericht in Broux verurteilte der 
eine Frau: dazu; ſich in einem Kino einen Film anjehe 
affen, wo ein braver Poliziſt von einer ſchlimme 
lerin überfahren wird. 

Die Anklage lautet: Schnellfahren. Das Urteil: In 
„Kino Anſchauungsunterricht brummen. 


angetroſſen, deren Abmeſſungen eine bisher nie geſehene 
Ohe hatten. Auch Profeffor Hiort ſand im Magenfüd 
eines Kaſchelots einen Tintenfiſcharm von rieſenhaſter 
Länge. ider vermag kein menſchliches Auge den gran- 
dioſen Kampf grwijden einem Potwal und einem Rieſen⸗ 
Untenſiſch zu ſehen, aber vielleicht erſchließt uns eines 
Tages der Filmſtreiſen einer Hochdruck-Unterwaſſerfiin⸗ 
lamera einen Einblick in ſolch ein Rencontre, das in jener 
Realiſtik die Phantafie des blulrünſtigſten Romanſchrei⸗ 
bers übertreffen kann. 3 

Bei der enormen Maſſigkeit des Walkörpers, 1 
Gewicht oft 100000 Kilogramm überfteigt, if die Oer 
schwindigkeit, die dieſes Waſſertier zu erreichen vermag, 
ein Wunder. Die Tatjade, daß Schiffe mit 14 Knoten 
(gleich 25 Kilometer) Stundengeſchwindigkeit oftmals bei 
der Verfolgung eines Walfijdes das Nachſehen Haken, 
lenuzeichnek recht eindringlich, daß trotz aller lechniſcher 
Fortſchritte die Natur über die Technik immer noch zu 
triumphieren vermag. 

Aber all die vielen 1 mit 11755 raffinierten 
Harpuniereinrichtungen ſind heute zur Ruhe gezwungen. 
In Werte diet ſtehen Hunderte dieſer Dampſer ſeſt 
vertaut an den Kals und warten darauf, daß die Welt- |, 
wirtſchaftskriſe ein Ende nimmt und die Seiſenſabrit an |; 
Stelle der jetzt jo billig gewordenen Pflanzenöle wieder 
auf das Walöl zurückgreifen. Aber das kann noch lauge 
dauern, denn 780 000 Faß en re oet 
in den Schuppen, und bis dieſer Beſtand aufgebraucht sein 
dürſte, en viel Zeit vergehen. Den Walſiſchfänge⸗ 

t es ſchlecht, aber für das Objekt ihrer Tätigkeit, 
lſiſch, kommen gute Zeiten. K. 


Goethe in Indien. 


Auf Anregung eines der bedeutendsten Literaturhiſte⸗ 
riler Indiens, Proſeſſor Benoy Sarkar, iſt die Ver⸗ 
öffentlijung eines 350 Seiten ſtarken Buches in allen 
bedeutenden indiſchen Sprachen geplant, in dem neben 
einer Würdigung Goethes eine Würdigung der Leistung en 
des deutſchen Volles auf literariſchem Gebiet enthalten fein 
wird. Außerdem ſollen indiſche Zeitungs⸗ und Zeitſchrif⸗ 
tenverleger zur Veröffentlichung von Sondernummern über 
Goethe und Deutſchland angeregt werden, während. ite 
rariſche und wiſſenſchaftliche Vereinigungen ſowie öflent- 


ite 


Silbenrätſel. 
Aus nachſtehenden 51 Silben: 
a — bee — bert — brei — char — chri — de — di — 
e — ein — ein — en — erb — ge — gen — gen — 
heit — her — him — hung — il — in — lei — lot — 


mum — nym — pich — ta — ra — ra — te — 
ring — ja — 12 fie — ſta — ſten — te — tep 
ter — tis — tiſt — to — trau — un — wa — we — 
wit Find 19 Wörter zu bilden von folgender Bed 
I. Vertehrsmittel, 2. Papageienart, 3. Schau 
4. Schmackhafte Frucht, 5. feierlicher Akt. 6 Erzi. 
und Bildungsmittel, 7. Gewebe, 8. einſame Beh 
9. Stadt in Holland, 10. Land in Aſten, 11. weibl. V 
name, 12 ſymboliſches Schmuckſtück, 13 Naturerſch 
14. Muſe, 15. Wüſtenſturm, 16. religtöfer Einheitsbe, 
17. Marderartiges Tier, 18. Gericht aus Hülſenfrüchten, 
19. männlicher Vorname. 

„ Sind die richtigen Wörter gefunden, jo ergeben ihre 
Anfangs⸗ und Endbuchſtaben im Zuſammenhang geleſen 
einen Sinnſpruch (ch = 1 Buchſtabe). 


liche Körperschaften Gedenkfeiern veranftalten werden. Juz 2 Zahlenpgramide. 
Vorbereitung dieſer Pläne iſt in Bengalen ein Organſta⸗ 5 . 8 
tionskomitee gebildet worden, das den Namen 5 5 28 er tniswort 
Goethe Smriti Panishat (Goethe⸗Gedenkfeſer⸗Geſellſcha 8 8 . Afrika 
ne 62345 Kr Ae 


Mmeeitaniiche Gedichten. 


Der Taſchendieb. 

In Chir hat man einen Taſchendieb in flagranti 
erwiſcht. Ven bet ihn vor den Richter, der ihn zu 50 
Dollar Strafe verurteilt. Der Detektiv erklärt dem 


Miche: Saflöfune der Aufgaben vom vorigen Sonntag: 
habe dem Mann ſoeben die Taſchen durchſucht Magiſche Silbentreppe: 

er 8 Strafe von 50 Dollar nicht zahlen, denn er pg 2 5 
hat nur dreißig.“ Ru 

Darauf der Richter: ne va da 

„Laſſen Sie ihn frei, aber verlieren Sie ihn nicht haio me 
den Augen. Und bringen Sie ihn in einer Stunde wie me zi to 

— 8 to ral le 
ttlauen. le gen be 
Die „Times“ meldet aus Quebec, Kanada: de gen 


Henri Daple ſiegt im Makskolben⸗Wettkauen 
Edward Duval. Er aß ſieben Maiskolben, die er 


Zahlenrätjel. Braunkohle, Rabe, Aureolt, 
Whisky herunterſpülte, und lächelte verächtlich, als Duval 


Unna, Nelke, Karneol, Oberon, Hanau, Leber, Ella 


9 ei 


= —.— = Robert —.— Der Geizhals 


18. Fortſetzung. Nachdruck verboten, 

Es war nicht der Gefürchtete. Ahlers ſteckte nach flüch⸗ 
tigem Klopfen fein luſtiges Geſicht herein und rief: 

„Morjen, meine Herrſchaften! Wiſſen Se ſchon das 
Keueſte? Unſer teurer Hausdrache hat mich ſchriftlich 
ausjemictet, auf die Straße geſetzt. Er brauche feine Bude 
alleine. Was jagen Sie dazu!“ 

Aufs höchſte befremdet ſchaute einer den anderen an. 
Wieder eln heimlicher Streich des alten Herrn! Ein 
Sturm der Entrüftung erhob fid. Anna brach aufs neue 
in Tränen aus. 

„Was iſt denn los?“ fragte Ahlers lachend, indem er 
vollends hereintam. „Vilt dieſe Aufregung mir? Is ja 
ſehr ſchmeichelhaft; aber, meine Herrſchaften, beruhigen 
Sie fid doch! Ich ziehe Ja nicht aus der Welt; ich bleibe 
la in der Nähe, janz in der Nähe, warraftſen Jott!“ 

Er betonte die Worte vlelſagend und heftete ſeine 
Augen feft auf die weinende Anna, 

„Um Sie handelt ſich's doch nicht!“ brummte Fritz, der 
ſich von ſeinem letzten Schreck noch nicht recht erholt 
hatte. „Um mich handelt ſich's! Sie werden fich 
wundern, mein Lleber! Sie haben ſich ganz überflüſſig 
bemüht, Jetzt hat's geſchnappt! In vier Wochen iſt Hoch⸗ 
zeit!“ — „Meine?“ 

„Das Lachen wird Ihnen ſchon vergeben, mein Lieber! 
Aufgeboren bin ich mit der Anna. Onter stolb und Maxi 
müſſen ausziehen, damit Anna und ich hinauflönnen. Ja. 
wohl, mein Lieber! Sie ſehen, die Sache ijt durchaus nicht 
lachhaft!“ 

Er ſteckte die Hände in die Hoſentaſchen und lachte 
höhniſch über des Reſerendars langes, verblüfftes Gericht 

Tante Charlotte hatte feit Ahlers Eintritt finnend und 
mit untergeſchlagenen Armen wie die Köntgin Eliſabeth 
dageſtanden. Ein Gedanke war in ihr aufgeſtiegen. Ein 
ſeltſamer Gedanke, der fie lächeln machte. Und dennoch 1 

Dieſer energiſche Kehraus des Schwagers, mit der un⸗ 
berfennbaren Abſicht, die Wohnung leerzumachen bis auf 
ihn und — fie... Und heute vormittag, als fie ihm wider⸗ 
ſprechen wollte, die zugeflüfterten Worte: „Laß mich nur 
machen, du wirft ſchon ſehen, warum ?!“ 

Vielleicht war es nur eine dumme Einbildung von ihr, 
kotz des Schwagers verſchiedentlichen, leiſen Andeutun⸗ 
gen. Sehr wahrſchelnlich eine Einbildung! Die ſchnelle 
Hochzeit konnte auch nur eine Bosheit gegen Fritz und 
Auna ſein. Oder er ahnte etwas von Annas heimlichem 
Verſpruch mit Ahlers, und wollte nun, ſchlau wie er war, 
vorbeugen. Das durfte aber nicht ſein. Die Kinder muß⸗ 
ten ſich wehren aus Leibeskräften. 

Frau Charlotte ballte ihre wohlgepflegten Hände zu 
Heinen Fäuſten und ſchoß energiſche Blitze aus den ſonſt 
ſo freundlichen Augen. Das Wehren gegen ihren Schwager 
Kaltenbach war der lebhaften und gerecht denkenden Dame 
im Lauſe ihres Hierſeins gewiſſermaßen zu einem Sport 
geworden, dem ſie mit Leidenſchaft oblag. 

Bis jetzt hatte ſie ja auch ſo ziemlich alles durchgeſetzt; 
aber in dieſer Heiratsangelegenheit fühlte fie ſich machte 
108. Heute hatte zum erſten Male ihre Ueberredungskunſt 
nichts genutzt; die Drohung, auf der Stelle abzureifen, 
ebenſowenig. S tit aber waren ihre Hilfsmittel erſchöpft. 
Nun blieb nur noch übrig, daß ſich die Brautleute, die keine 
mehr waren, entſchieden weigerten. 

Bei dieſem Punkt fuhr Frau Charlotte aus ihrem 
Sinnen auf und wandte ſich wieder an ihre Umgebung. 
Sie ſchob Kolb beiſeite, der mit allerlei abenteuerlichen 
Rettungsvorſchlägen anrückte, und redete Fritz noch ein⸗ 
mal eindringlich zu, ſich offen mit ſeinem Vater auszu⸗ 
ſprechen. 

Der Unglückliche machte einen vergeblichen Flucht⸗ 
verſuch. Aber man hielt ihn feft, und ſeine wiederholte 
Verſicherung, daß fein Vater ſich einen Pfiſſerting um 
ſeine Weigerung kümmern würde, ließ alle kalt. Er ſolle 
es nur verſuchen. 

Die Tante ſoufflierte ihm in fließender Rede und mit 
lebhaftem Feuer vor, wie und was er jagen ſollte. Kolb 
half ihr mit einigen klangvollen Tiraden des Ferdinand 
in „Kabale und Liebe“ aus, wobei Anna ſtark errötete, 

Die kleine Schwäbin hatte ihre Tränen getrocknet, feit 
Ahlers Gelegenheit gefunden hatte, ihr heimlich die Hände 
zu drücken. Auch ſie bettelte ihren Exbräutigam und 
197 8 immer aufs neue ihr: „Fritzle, tu's mir zus 
lieb'!“ 

Aber Fritz weigerte fid, er weigerte ſich entſchieden. 
Die Angſt vor feinem Vater fap zu tief, war zu ſeſt in ihm 
eingewurzelt. Seine Augen ſuchten ängſtlich Maxi; aber 
dieſe war lautlos verſchwunden. Sie hatte ihn, wie er 
ſich dachte, im Stich gelaſſen. Was wollten ſie denn alle 
EP Barum ſollte er denn gerade der Sturmbock 

„Na, alſo gut, dann heiraten Sie!“ ſagte Ahlers kurz 
und drehte ſich ärgerlich auf den Hacken herum. 

„Warum geben Ste denn nicht zu ihm? Warum ich 
denn gerade?! Sie wollen die Anna, und ich will fie 
nicht“, rief Fritz erboſt. 

Ein klirrender Schlag vom Garten her ließ ihn wieder 
erſchrocen zufammenfahren, Diesmal wurde es ernſt. Der 
Hausherr kam zurück. Nun mußte mit ihm geſprochen 
werden. 

„Sei ein Mann, Fritz!“ mahnte Kolb noch einmal, 

Aber der „Mann“ ließ ſeine blauen, ſchüchternen Augen 
entſetzt nach einem Auswege umhergehen und ſprang 
plötzlich unvermutet mit einem langen Satz zur Zr 
hinaus, die Treppe hinauf, wie von Furien gehetzt, in ſeine 
Manſarde hinein, wo er die Tür von innen dreifach ver⸗ 
ſchloß. 

Zehn Minuten ſpäter ſchlich er vorſichtig wieder 
hinunter in den erſten Stock und klingelte an der Kolbſchen 
Wohnung. Mari öffnete ihm. Sie ſah bleich und müde 
aus. Ohne ein Wort zu ſprechen, lleß ſie ihn eintreten, 
ging in das Wohnzimmer zurück und jehte ſich wieder 
an den Heinen Schreibiſſch, an dem jie fo oft zuſammen 
gearbeitet hatten. 


Aber ſie ſchaute ihn gar nicht an; ſie blickte nur ſtarr 
vor ſich hin, mit ſeltſam geröteten Augen, und trommelte 
leiſe, nervös auf der grünbezogenen Platte. 

„Du, Maxi — Papa iſt eben nach Hauſe gekommen.“ 
Fritz lachte ängſtlich⸗nervös. „Wenn Anna nicht heiraten 
will, ſol jie'® doch dem Alten jagen! Na ja, du weißt 
doch, wle ich mit ihm ſtehe. Oder Ahlers ſoll reden. Von 
mit kann man das doch nicht verlangen. — Du, Maxi — 
Tag’ doch was! Du hätteſt übrigens auch nicht fortlaufen 
brauchen! — Warum ſagſt du denn nichts? Biſt du böfe 
auf mich? 

Mart hatte den Kopf in beide Hände vergraben und 
ſtarrte vor ſich hin, ohne ihm zu antworten. 

„Na, fo ſprich doch endlich!“ jagte er ungeduldig. — 
„Wenn einer fo unglücklich iſt wie ich, dann muß man ihn 
tröſten, wenn man wirklich feine Freundin fein will!“ 

Warum ſagte ſie denn nichts? Warum ſchwieg fie denn 
beharrlich FIN? Geſiel ihr fein Benehmen nicht? Vere 
langte auch fie mehr Mut von ihm? 

Wenn ſie mit ihm ſchmollte, er konnte es auch. Wenn 
ſie nicht reden wollte — „na, dann nicht!“ Er lehnte ſich 
zurück, ſchlug die Beine übereinander und blickte fie under 
wandt an. 

Sie hatte ihm den Rücken zugetehrt, und trotz feines 
Seelenſchmerzes fiel ihm dieſer Rücken auf, Was das für 
ein hübſcher Rücken war in dem einſachen, ſchwarzen 
Kleidchen! Geſchmeidig und biegſam, aber merkwürdig 
gerade! Etwas Starres, Eigenſinniges lag in der geraden 
Linie — aber doch hübſch. 


finnig — ganz fo, wie du wirklich biſt!“ ſagte er plötzlich 
mit leiſem Lachen. 
Sie fuhr herum und zeigte ihm ihr blaſſes Geſicht, 


aus dem ihn die großen, grauen Augen zornig anfunkel⸗ 


ten. Dann verbarg ſie es wieder in beiden Händen. 

Fritz erſchrat förmlich über dieſe zornigen Augen. 
Das kam auch noch zu all dem Unglück und Herzeleid 
hinzu, daß ſeine beſte Freundin ihm böſe war. Weshalb 
eigentlich, das wußte er nicht recht; und ſie noch einmal zu 
fragen, wagte er auch nicht mehr. 

So begnügte er ſich denn damit, ſie weiter anzuſchauen. 
Er hatte jo ſelten Gelegenheit dazu, fie fo ſtill und un⸗ 
geſtört zu betrachten. Meiſt überhörte fie ihn oder hielt 
ihm eine „Pauke“ — kurz, fie hielt ihn immer in Atem, 
wenn er mit ihr allein war. 

Wie hübſch das rötlich⸗braune Haar war, von einem 
leichten metalliſchen Glanz angehaucht! Wie üppig und 
weich! Und wie fein das kleine Oehrchen, die weiche 
Wange! Mehr konnte er momentan nicht ſehen. 

Lange ſchmollen konnte Fritz nicht. Wollte ſie denn noch 
immer nicht ſprechen? Das Schweigen dauerte nun doch 
lange genug. Leiſe tippte er mit dem Finger auf ihren 
„eigenſinnigen“ Rücken, den fie ihm noch immer zufehrte, 

„Du, Maxi — warum bijt du mir eigentlich böſe? Ich 
habe keine Ahnung.“ 

„Weil du ein Feigling biſt!“ kam es leiſe und 
dumpf unter den ſchlanken Händen hervor, in denen ſie 
ihr Antlitz vergraben hatte. 

Alſo wirklich — das war es?! Auch ſie, die ihn ſo gut 
verſtand, ſie konnte ſich nicht in ſeine Seele, in ſeine Emp⸗ 
findungen hineinverſetzen. Um ſeinen weichen, etwas 
inabenhaften Mund zogen ſich plötzlich zwei ſcharſe Falten. 
„Feigling — Feigling“ hatte fie ihn genannt. Man 
kargte in dieſem Haufe nicht mit derartigen Offenheiten 
ihm gegenüber. Aber daß auch Maxi, feine Maxi — 21 

„Das iſt doch ganz relativ, Maxi!“ ſagte er endlich leiſe. 
— Relativ war fein Lieblingsausdruck.— „Das kommt ganz 
auf die Anſchauung an. Man iſt ſtets fo ſchnell mit dem 
Wort „ſeig“ bei der Hand. Wenn ſich einer nicht duellieren 
will, gleich iſt er ſeig. Dazu gehöre ich ſchon nicht. Nicht 
mit der Wimper würde ich zucken. Aber andere haben 
Nerven, die ihnen verſagen. Und trotz des kühnſten mora⸗ 
liſchen Muts —* 

„Ach, entſchuldige dich doch nicht!“ 

„Laß mich doch ausreden, Maxi!“ Er machte eine, ihm 
ſonſt ungewohnte, gebleteriſche Handbewegung. „Wie gee 
ſagt, der Begriff ijt relativ. Weil ich mich vor meinem 
Vater fürchte, deshalb nennft du mich ſeig.“ Seine Stimme 
zitterte, und die ſcharſen Linien um den Mund wurden 
noch tiefer. „Nun ja, es iſt wahr, ich zucke zuſammen, wenn 
er mich anſchreit. Das rührt noch aus der Kinderzeit her. 
Siehſt du, das find meine Nerven. Die Toni hat fie auch. 
Wir find ſcharf erzogen worden. Kein Wort des Wiver⸗ 
ſpruchs habe ich wagen dürfen von früheſter Kindheit an. 
Na, das weißt du ſa ...! Und wenn ich als kleiner Junge 
manchmal mit Händen und Füßen um mich ſchlug, 
kreiſchend vor Wut, den Schaum vor dem Munde — ſpäter 
habe ich's ſein laſſen. Ich litt ſelbſt am meiſten unter 
dieſen Ausbrüchen. Es waren auch nur ſeltene Anfälle; 
mein Charakter it nicht fo leidenſchaftlich. — Ich habe die 
Sanftmut meiner Mutter geerbt. Es mag wohl männlicher 
ſein, überall tüchtig aufzutrumpfen; aber ich kann es nun 
einmal nicht. Und gegen meinen Vater“ — ein büfterer 
Blick ſchoß aus ſeinen Augen — „will ich's nicht. Mir 
wird ſchlecht, wenn ich nur daran dente. Was fol ich auch 
gegen ihn tun? Soll ich ihn erwürgen? Manchmal möchte 
ich's. So ſchweige ich denn und gehorche. — Es iſt ein 
Hundeleben, und man möchte ſich manchmal eine Kugel 
in den Kopf ſchießen. Deine Freundſchaft, dein Beiſtand 
ijt noch das einzige, was mich aufrechterhalten hat, mein 
liebes, treues Schweſterchen. Und jetzt bijt du mir auch 
böfel“ 

Er beugte ſich über fie und verſuchte, ihr die Hände vom 
Geſicht zu ziehen. Aber Mart preßte fie nur noch fefter 
darauf, Ihre Schultern zuckten in krampfhaftem Schluchzen. 

Erſchrocken ließ Fritz ſie los und trat einen Schritt 
zurück. Was! Die Maxi, die kluge, kühle, gleichmütige 
Maxi weinte — weinte wie ein dummes, kleines Mädel ?! 
Ja, warum weinte jie denn? Was hatte fie denn bloß! 

Während ſie da, das Antlitz tief in den Händen ver⸗ 
graben, lautlos vor ihm ſchluchzte — nur die zitternden 


Schultern verrieten, wie es fie gepackt hatte und ſchüt⸗ 
telte —, zerbrach er ſich vergeblich den Kopf darüber. Und 
plötzlich kam es über ihn wie eine Erleuchtung, wie ein 
Blitz zuckte es in ihm auf. Eine raſende Freude machte 
ihm den Kopf wirbeln. 

Ja, war er denn bisher blind geweſen? Warum hatte 
er denn nicht ſchon früher daran gedacht?] Was für ein 
Eſel war er denn immer geweſen! Schweſter?! Freun⸗ 
din?! — Unſinn! — Raſend verliebt war er in fie, und 
wie es ſchien, liebte ſie ihn wieder. Darum weinte ſie — 
darum! 

Wie betäubt von ſeiner Entdeckung, ſtarrte er auf das 


junge Mädchen. Wenn er nun hinging und ſie küßte 


was daun! Jetzt ſchon hämmerte ihm das Herz wie ein 
Schmiedehammer, wie einem richtigen „Feigling“. 

Nein, küſſen durfte er fie nicht jo ohne weiteres. Erſt 
ſondieren. Am Ende dachte fie doch nicht an ihn und hielt 
ihn für verrückt oder gab ihm eine Ohrfeige. Alſo erft vore 
ſichtig fondieren! 

Maxi hatte zu weinen aufgehört. Sie ſchnaubte fi 
energiſch die Naſe, als wollte ſie dem unnützen Gefühls⸗ 
bufel ein für allemal ein Ende machen. Der Fritz hatte 
ſie weich geſehen. Das durfte nicht mehr vorkommen. Aber 
eine treue Schweſter und Freundin wollte ſie ihm immer 
fein, wenn es ihn jo glücklich machte. 

Aber um Gottes willen, was war das? Eine Hand 
ſtrich ſanft und vorſichtig über ihr Haar. Und da ſie ſich 
nicht rührte, über ihre (inte Wange. Und da fie ſich in 


ſeligem Schrecken noch immer nicht bewegte, hatte Frit 
„Maxi, du haſt einen hübſchen Rücken, aber ſo eigen⸗ 


genug ſondiert, und es regnete Küſſe auf ihr Geſicht, ſo 
glühend und leidenſchaftlich, wie fie Herrn Kaltenbach 
junior niemand zugetraut hätte. — 

„Donnerwetter, bin ich glücklich!“ ſagte er, als er 
wieder zu Atem kam. „Maxi, Maxi, warum haſt du mich 
nicht ſchon früher darauf gebracht? Warſt immer fo ernſt 
und ſtolz .“ 

„Es wurde mir ſchwer genug“, verſicherte Mart mit 
einem glücklichen Seufzer. . 

„Wie lange liebſt du mich denn eigentlich?“ 7 

„Schon ſeit vielen Jahren. Aber als du dich dann vere 
lobteſt ...“ 

„Ich habe mich doch nicht verlobt; das verbitte ich mir!“ 
rief Fritz energiſch. „Und jetzt gleich gehe ich hinunter, ob⸗ 
wohl ich hölliſche Angſt habe. Aber jetzt habe ich auch Mut 
— und wenn mich Papa umbringt! Ich würde ja furcht⸗ 
bar unglücklich werden an Annas Seite. Jawohl, Vater, 
werde ich ſagen — Hochzeit kann ſein in vier Wochen, aber 
mit meiner Maxi! Oh, Maxi, das wird ein Leben …! 
Ein gemeinſames Atelier ... und wir beide immer zu⸗ 
ſammen von morgens bis abends ... und dann wieder 
von abends bis morgens ... hurra!“ 

„Aber mein Vater —“ 

„Bleibt natürlich bei uns. Und du zankſt mit mir den 
ganzen Tag und — und jetzt gibſt du mir einen Kuß zur 
Stärkung; denn jetzt ſpringe ich hinunter in die Mwen⸗ 
grube.“ 5 * 

* 

Leiſe, ganz leiſe öffnete ſich die Korridortür, und Herr 
Kaltenbach flitzte unhörbar und ungeſehen in ſein Zimmer, 
Von drüben, aus dem Wohnzimmer, vernahm er lautes, 
erregtes Sprechen. 

Der Rentler rieb ſich ſchmunzelnd die Hände. Sie 
mußten doch alle nach feiner Pfeife tanzen, und er hatte 
ihnen einmal wieder den Herrn gezeigt wie früher. Sie 
glaubten, ihn geduckt zu haben, und nun war er wieder 
emporgeſchnellt. Hatte er ſich der Schwägerin auch in 
kleinen Dingen gefügt, bel den Haupt und Staatsaktionen 
wußte er ſeinen Kopf durchzuſetzen. 4 

Und das ſollte noch ganz anders kommen: war bie 
Schwägerin erft feine Frau, konnte er endlich die Maske 
der Fügſamkelt fallenlaſſen und frei über fie und ihre 
Reichtümer ſchalten. Deun freie Hand mußte ſie ihm 
natürlich laſſen. Das Vermögen, ſo groß es auch war, 
mußte noch vermehrt werden. Geld kann man nie genug 
haben — „nie genug“, ſagte Herr Kaltenbach ganz laut vor 
ſich hin. Geld iſt Macht — und welche Wonne, es zu ver⸗ 
mehren, immer zu vermehren! Die große Grundſtücks⸗ 
ſpetulatton da draußen in Halenſee, zu der Milllonen ge⸗ 
hörten, konnte er dann auch verwirklichen ohne jede Hilfe 
anderer, Verfünf⸗ und verzehnfachen würde ſich in einigen 
Jahren das Kapital, das man da hineinſteckte. 

Freilich, er ſelbſt würde nichts mehr davon haben — 
nur ſeine Kinder. Wofür fparte und fpetutierte er denn 
aber Überhaupt? Doch nur für ſie, für dieſe Undankbaren, 
die ſich gegen feine Wohltaten ſträubten. Dieſer Dumm ⸗ 
kopf von Fritz würde eines Tages mit Annas Geld und 
ſeinem und der Tante Erbe ein mehrfacher Millionär fein. 

Und da kam ihm plötzlich ein guter Gedanke. Der 
Junge ſtand ſich ausgezeichnet mit der Schwägerin, die 
ihm in allem das Wort redete. Wenn er ihr nicht direkt 
feine Hand antrug, ſondern durch Fritz gewiſſermaßen den 
Frelwerber machen ließ? Es war doch eine helkle und 
peinliche Sache, fo geradezu .. Wenn fie ihm nun einen 
Korb gab?! Die Möglichkeit war doch immer in Betracht 
zu ziehen. Hatte Fritz fie aber vorher ausgeforſcht, jo 
konnte er einen offiziellen Antrag und Korb vermeiden, 
ſalls ſie dem Plan abgeneigt wäre. 

Doch warum jollte fie das eigentlich! Die Schwägerin 
wollte gewiß lieber Herrin und Hausfrau bei ihm ſpielen, 
als gewiſſermaßen nur Gaft in feinem Hauſe fein, Die 
meiſten Witwen heiraten gern wieder, und in ihrem Alter 
waren die Chancen nicht mehr fo groß. Ein jüngerer 
Mann konnte es nicht mehr ſein, und der erſte beſte arme 
Teufel, der ihr Vermögen vergeuden würde, auch nicht, 
Vor allem würde ſie aber glauben, daß ſie als Gattin und 
Stiefmuiter einen noch größeren Einfluß ausüben, die 
Herrſchaft ganz an fid reißen, Mann und Kinder nach 
ihrem Gutdünken würde regieren können; denn ſie war 
ſehr herrſchſüchlig, die gute Schwägerin. Er wollte ihr 
den Wahn natürlich nicht rauben — bis nach der Hochzeit. 

ortſetzung folgt.) 
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Beginn ber Vorſtel⸗ 
lungen um 4 Uhr. 
Sonne u. Feiertags 
2 Uhr, die letzte Vor⸗ 
ſtellug um 10 Uhr, 


Die letzten 2 Tage! Das größte Meiſterwert 1 5 Jahrhunderts: 


Großſiaötlichter 


mit Charlie Chaplin und Virginia Cherrill. 


Außer Programm: Aktuelle Filmneuigkeiten. — Nächſtes Programm: „Gefährlihes Paradies“ 


Preiſe der Plätze: 
125 Zloty, 90 Gr. und 60 Gr 
Vergünſtigungskarten zu 75 Gr. 
für alle Plätze und Tage gültig, 
außer Sonnabends, Sonntags 
und Feiertags. 


Paſſepartouts u. Freikarten an den 
Sonne und Feiertagen ungültig 


Erſtes Tonfilmkino in Lodz! 


SPLENDID 


Narutowicza 20. 


Bentan der Vorſtellungen um 4 Uhr, 
Sonnabends, Sonne u. Feſertags 12 Uhr. 


im neueſte n 


Jeſſelut r Inhalt! 


Heute und E Same! 


Dee: Liebling der Frauen 


Die neueſten Schlager von Par is! 


Heute und folgende Tage! 


HENRI GAR A T uns "en 


Champag rfi n „Das Spiel mit der Liebe“ 


Erzfröhliche Situationen! 


ge 
Turnverein „Dombrowa“ 


Unſeren . bringen wir die Trauer⸗ 55 
botſchaft, daß am 12 M. unſer Mitglied, Herr 


Suiten Rupprecht 


verſchleden ijt. In dem Verſtorbenen verliert unſer Vere 

ein ein teures Mitglied, deſſen Andenken wir ſtets in Ehren halten werden 
Die Verwaltung. 

Die werten Mitglieder werden erſucht, an der heute, um 1.30 Uhr 

nachm., vom Trauerhauſe, Wieſnera 14, auf dem alten katholiſchen Fried⸗ Mii 

hof ftattfindenden Beerdigung recht zahlreich teilnehmen zu wollen. * 


FFC 
Männergeſangverein, Concordia Lodz 


Unſere diesjährige ordentliche 


Jahreshauptberſammlung 


findet am Sonnabend, den 20. Februar d. J., um 6 Uhr abends, 
im erſten Termin, bei ungenügender Beteiligung um 8 Uhr im 
gelen Termin, mit folgender Tagesordnung jtatt: 1. Protokollverleſung: 2. Rechen⸗ 
ſchaftsberichte; 3. Neuwahlen; 4. Anträge. 

Die Verſammlung iſt im zweiten Termin ohne Rückſicht auf die Zahl der 
erſchienenen Mitglieder beſchlußfähig. Um zahlreiches Erſcheinen erſucht 
Die Verwaltung. 


Warum 
schlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Ste unter günftigiten 
Bedingungen, bet wöchentl. 
282 55 von 33lofb an, 


IIIA as, 
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De Baden. 8 


(Jür alte Kundſchaft und 
don ihnen empfohlenen 


Weſtermanns 
Nonatshefte 


Begründet 1856 


haben ſich in 74 Jahren durch ihre 
Hare, geſunde Einſtellung in allen 
ſchöngeiſtigen Fragen die Herzen 
Hunderttauſender erobert. — Die 


Hefte enthalten eine Zülle von Bei ⸗ Kunden odneiinsablung) 
trägen unterhaltender und beleh⸗ Auch HN 
render Art auf allen Gebieten des Saptsand und Gtüble 

bekommen Ste in feſuſter 


Wiſſens, Denkens, Jorſchens und 
Schaffens. Der beſondere Wert von 
„Weſtermanns Monatsheften“ wird 


und foltbefter Ansführung 
Bitte zu beſichttgen, ohne 


Bun Die ane a en Kanfzwang! 
tl el 
Heben or Werfosben, Offeb und Zupenlerer P. Bei 
Kupfertiefdrucke — weſentlich erhöht. Beuchten Sie genau 
die Adroſſe: 
„Weſtermanns Monntsheſte find heute die Gienttewica 18 
Fron. im Laben. 


Lieblingszeitfcheift der Gebildeten 
Verlangen Sie Gratis⸗Probeheſte. 
Zu beziehen durch den 


Bud). und Jeltfcjeiftenverteleb „Volkoprope” 


Lobz, Petrikauer Straße 109, 
Abminiftration d. „ Lodzer Bollszeitung 


mad. Albert Mazur 


Kirchengeſangvereln der 
St. Trinitatlogemeindesußods 


PELLILLLLTTLLLILLLTFPPPFEPENG 


Heute, Sonntag, d. 14. Febr. 
a. c, pünktlich 4 Uhr nach⸗ 
mittags 


zugunſten des ev. Greiſenheims 
nochmalige Wiederholung des Märchens 


„Aſchenbrödel 


Eintrittskarten ſind bereits im Vorverkauf 
bei der Firma A Meiſter & Co, Petrikauer 
Nr. 165, qu haben. 


Preiſe der Plätze: Zloty 4.—, 3.— und 2.—. 
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1 Das Selretariat der 


Deutſchen Abteilung 
des Seplilarbeiterberbandes 
Petrikauer 109 
erteilt täglich von 5 bis 7 Uhr abends 


Auskünfte 


in 
Lohn-, Urlaubs- u. Arbeitsfihnsnngelegenhelten, 


Zur Auskünfte in Nechtsjragen und Vertre- 
zungen vor dem zuſtänbigen Gerichten durch 
Rechtsanwälte fit geſorgt. 
Intervention im Webeitsinipeltorat und in 
den Deteleben erfolgt durch den Verbandsſekretär 


Die Jadtoumifdon der Nelger, Scherer. Uwe 

deoder und Schlichter empfängt Donnerstags 

und Sonnabends von 6 bis 7 Uhr abends in 
Jachangelegenhelten. 


ien 


Decken Sie Ihren Bedarf an 


ZEITSCHRIFTEN 


Facharzt für Hals-, Nasen-, Ohrenkrankheiten Fachzeitſchriften 
Pitsudskiego(Wschodnia)65 BE Omen 
Tel. 10601, en Büchern 
Zurückgekehrt. 130 nd 5-5, Romanen 
Sonn- und Feiertags von 12—1 Wörterbüchern 


Die Sodawaſſerfabeil 


R. FRIED WALD 


PIOTRKOWSKA 116 
Tel. 190:48 


liefert Sodawaſſer, Limonade und Tiſchwaſſer 

für Jeſte, Bälle und in Privathäuſer zu gün« 

ftigen Preiſen. Für Vereine 10% Rabatt. 
Schnelle und ſolide Bedienung. 


Lexika uſw. 


durch den Buch⸗ und Zeitſchriftenvertrieb 


VOLKSPRESSE 


Lodz, Petrikauer Str. 109, Tel. 136:90 


(Lodzer Volkszeitung). 


Verlangen Sie Gratis ⸗Probeheſte. 


— -— 


Zeitſchriften 
für das Arbeiterhaus 


„Die Geſellſchaft“ Internationale Revue 
FE für Sostalismus und 

Politik. Monatlich ein Heft; vierteljährl. 31.12.— 
„Der Kamp“ Stade Monatsſchrift 
8 Herausgegeben v. Friedrich 


Adler, Wien „ viertelſährlich . 3— 
„Die Sogialijtijdse Bildung” mit d. Beiln- 
gen, Bücher⸗ 
warte“ und „S. aliftifche Erziehung“ 
vierteljährlich” . esse ses, de 
„Der wahre Jalob“ e Zeitſchrift 
für Satire, Humor 
und Unterhaltung. Jede 14 Tage ein 
Heft ⸗ « „ vierteljährlich „ 4.— 
Das Blatt für die ſchaf⸗ 
5 1 Mit Se n Het 
gen. Jede age ein Hef 
vierteljährlich = e ss ess 1 Be 
„die Gemeinde“ e für 
7 > ſozialiſtiſche Arbeit in 
Stadt und Land + = vierteljährlich „ 7.50 


Zu beziehen durch den 


Beifictien-Deeirieb „Dolkspreſſe“ 
Lodz, Petrikauer 100 


Männergeſangverein 


„Eintracht“ 


tod, Senatorſkaſtraße 7 


Wir veranſtalten am Sonme 
abend, den 20. februar, um 8 Uhr 
abends, einen 


Preis- 12 u. Preferenceabend 


wozu alle w. Mitglieder, befreundete Vereine u. Sym⸗ 
pathiter dieſer Spiele einladet 
Die Verwaltung. 


„m Damenbekanniſchaft 


zwecks Neigungsehe wünſcht evangeliſcher Lehrer, 80 
Jahre alt, mittelgroß, gutes Aeußere, muſikaliſch, wirt ⸗ 
ſchaftlich und laſterlos. — Zuſchriften möglichſt mit 
Bild, nicht mittelloſer Damen, eventl. auf Poſten bis 
zu 25 Jahren, erbeten unter „Idealiſt' an die Admi⸗ 
niſtration der „Lodzer Volkszeitung“. 


Mumme eee 


Einrihtung und Führung von Handelsbüchern, 
Aufſtellung von Bilanzen, Bücher⸗ und Bilanzkontrol⸗ 
len, Erledigung von Handels- und amtlichen Korres⸗ 
pondenzen, Ueberſetzungen, Schreibmaſchinenarbeiten, 
Vervielfältigungen u. dergl. übernimmt das Buchhal⸗ 
tungsbüro des Chriltlihen Commisvereſus . g. U. in 
Lodh, Al. Kogciuszti 21, Tel. 18200, Das Büro ût täglich 
von 10 bis 2 und von 8 bis 7 Uhr abends geöffnet. 


eee 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Thester Heute 4 Uhr „Dreifus” 
8.30 Uhr „Bin 26 Jahre alt“ 
Kammer-Theater: Heute 5 Uhr „Hau Hau“ 
9 Uhr „Der Vierte zum Bridge“ 

Poputäres Theater, Ogrodowa 18: Heute 
4.15 und 8,15 Uhr „Kreidekreis“ 

Capitol: Der Dieb der Liebe - 

Corso: Mensch der Arena 

Casino: Trader Horn 

Grand- Kino: In den Klauen der Tscheres 
witschaika 

Luns: Der Kongress tanzt 

Odeon und Wedew I: Der Sänger der Berge 

Os wiat we; Blut um Blut — Die Repor- 
terin vom Abendblatt 

Prazedwinanie: Großstadtlichter 

Rakieta: Liebe zwischen Eisbergen 

Splenaid: Das Spiel mit der Liebe 

Uciecha: Liebe u. Ruhm — Wölfe u, Schakale 


Ar. 5 ree 


Zagesneuigteiten. 


Die Arbeiter des Textilunternehmens L. Geyer hiel⸗ 
ten eine Verſammlung ab, in der beſchloſſen wurde, nur 
bis 15. d. Mis. auf die Auszahlung ber ſeit 5 12 
rückständigen Löhne zu warten, widrigenfalls am 15. Fe⸗ 
bruar mit der Arbeitsniederlegung in allen Abteilungen 
zu beginnen. Von dieſem Beſchluß wurde der Arbeits» 
inſpeklor benachrichtigt. (6) 


des Beſchäſtigungsſtandes in der 4 
ach einer leichten Belebung in der Induſtrie im 
Januar ift gegenwärtig infolge des plößlich eingetretenen 
tarten Froſtes in der Textilindustrie wiederum eine Wire 
terung der Lage eingetreten. Diejenigen Fabriken, 
die bereits ihren Deldatigungserad um 1 bis 2 Tage in 
der Woche erweitert haben, jehreiten gegenwärtig wiede rum 
zur Einſchränkung der Produktion. 5 manchen Fabriken 
wurde den Arbeitern die Arbeit neuerdings gekündigt, um 
Betriebseinſchränkungen durchflühren zu können. (a 


Die Lol für 1932. 

Die Steuerabteilung des Lodger Magiſtrats hat bee 
reits mit der Verfenbung der eee en für 
die Lokalſteuer für das Jahr 1032 begonnen. Dieſe Zah⸗ 
lungsaufforderungen reits laut dem im Dezemder 
v. J. beſchloſſenen neuen Geſetz e worden. As 
Grundlage für die Bemeſſung der Wohnungsſteuer dient 


die Grundmiete aus dem ir 1914 oder die Miete des 
vergangenen Jahres (des re8 1931). Der Steuerſaßz 


beträgt für Wohnungen bis zu drei Zimmern weiterhin 
8 Prozent, bei mehr als drei Zimmern 12 An wobei 
die Küche als Zimmer gerechnet wird. Das Geſeß führt 
außerdem eine Aenderung bei der Einreichung von Bere 
jungen gegen bie Bemeſſung der Steuer ein. Die Bezu⸗ 
fungen find im Laufe von 14 Tagen nach der Einhänoi⸗ 
gung der Zahlungsaufforderung an das Finanzamt zu 
richlen. (p 


In den Steuerämtern ſoll Ordnung geſchaſſen werden. 
Wie bereits berichtet, findet am 25. und 26. d. Mis. 
im Lokal der Finanztammer eine zweitägige Zuſammen⸗ 
kunft der Leiter der Steuerämter im Lodzer Steuerbezick 
ſtatt. Bereits jetzt werden in den einzelnen Steuerämtern 
le Vorbereitungsarbeiten zu der Konferenz ausgeführt, 
da in der Konferenz Berichte über die Tätigkeit der ein⸗ 
zelnen Steuerämter erftattet werden ſollen. Außerdem fell 
in der Konferenz die wirtſchaftliche Lage in den einzelnen 
Steuerbezirken beſprochen werden. Ferner ſoll die 
Zwangseintreibung der verſchiedenen rückständigen Steur 
ern ſowie die Erledigung der von den Steuerzahlern ein 
gereichten Einſprüche en werden, da viele Fälle 
vorgekommen find, wo die Steuerzahler einige Jahre auf 
die . ihrer Einſprüche warten mußten, inzwi⸗ 
ſchen aber die Steuern von ihnen zwangsweiſe eingerieben 
wurden. In der Konferenz werden die Leiter der Steuer⸗ 
ämter genaue Instruktionen bezüglich der Eintreibung der 
rüidſtändigen Steuern und Berle der Rückſtände in 
Raten ſowie über die Streichung Pole rückſtändiger Stene 
ern erhalten, deren Einziehung den vollſtändigen 
Zahlers herbeiführen würde. (a) 
Der Präſes der Lodzer Finanzlammer in Paris. 
Der Präſes der Lol zer Finanzkammer Zygmunt Ku⸗ 
charſti, der Vertreter der Regierung in der Verwaltung 
des Skarboferm it, reiſte geftern zu einer Sitzung der Vers 
waltung des Starboferm, die in Paris fatti Wäh⸗ 
rend feiner Abweſenheit wird den Finanzkammerpräſtden⸗ 
ten ber Leiter der 2. Abteilung Sidorſti vertreten. (a) 


Einrichtung einer Mutterſchaſtsberatungsſtelle. 

„Wie wir erfahren, wird am 1. März auf Bemühen der 
Geſundheitsabteilung des Magiſtrats eine beſondere Mute 
terbergtungsſtelle eingerichtet, die von werdenden Miltlern 
in Anſpruch genommen werden kann. Die Beratungsſtelle 
wird in den Räumen der vorehelichen Beratungsſteſle, 
Gbanſla 83, untergebracht werden. 


Hohe Besucherzahl im Städtiſchen Bildungskino. 

Wir entnehmen dem Bericht des Städtischen Bil⸗ 
dungskinos (am Woduy Monet), daß die Beſucherzahl im 
pargangenen Monat Januar insgeſamt 37 695 Perſonen 
betragen hat; hiervon 28873 Exmachſene und 18 822 Jur 

endliche. In dem genannten Zeitabſchnitt hat das Kin 
Filme (185 wah eigt. Für die Volksſchul⸗ 
jugend wurden 3 unentgeltliche Vorführungen veranſtaltet. 
. um Kredite zur Fertigſtellung der Schule in 
ew. 

Wie bereits ſeinerzeit berichtet, hat eine Gruppe Wide 
zewer Bürger im vergangenen Jahre wiederholt Bemühun⸗ 

en um die Erlangung der notwendigen Kredite zur Aus 
fertigung des Schulgebäudes in der e in 
Aidzew unternommen. Das Schulgebäude ift bereits ſeit 
zwei Jahren im Rohbau fertiggestellt und unter Dach gee 
bracht worden, doch konnte es bisher wegen Mangels an 
den erforderlichen Mitteln nicht ausgefertigt und feiner 
Beſtimmung nicht übergeben werden. Omberjeis wwächſt 
die Zahl der ſchulpflichtigen Kinder in Widzew mit jedem 
Jahre fo erheblich, daß die Kinder in den vorhandenen 
Schulen keinen Play finden. Gegenwärtig hat eine Gruppe 
von Eltern ſchulpflichtiger Kinder wieder Bemühungen 
bei den ſtädtiſchen Behörden zwecks Erlangung der Baur 
Frebite zur Ausfertigung des Schulgebäudes unternomm m. 
Der Magiſtrat hat ſeine Beihilfe bei der Erwirkung der 
Kredite im Miniſterſum gugefagt. Ob die Bentlihungen 
angeſichts der Sparmaßnahmen der Regierung Erfolg 
haben werden, ijt ſehr ſraglich. (a) 


uin de 


— Sonntag, den Ta. Februar 1938, 


Bolts 


Von der Lodger Stadtverordnetenverſammlung. 

In dieſer Woche hält die Lodzer Stadtverdnetenver⸗ 
ſammlung drei Sitzungen in Sachen des Budgetvoran⸗ 
ſchlags fiir das Seh 1932,33 ab. Die Sitzungen finden 
am Montag, Dienstag und Donnerstagt ſtatt. — Am 
Mittwoch findet auch eine Sitzung der Allgemeinen Kom⸗ 
miſſton ſtatt, in der über die Aenderung des Statuts der 
Lobzer Schlachthäuſer und über die neuen kommunaſen 
Selftheriattungagefee verhandelt werben wird, 


Sachen des Sichtvermerkes nach Deutfchland. 

Vom Deutfden Konſulat in Lodz wird uns mitgetelit, 
daß bei Beantragung von Sichtvermerlen aller Art die 
Paßinhaber perſönlich bei dem Konſulat erſcheinen müſſon. 
Anträge durch Vermittler werden unter leinen Umſtänden 
berückſſchtigt. Im Landbezirk wohnhafte Antragſteller kön⸗ 
nen die Päſſe durch die Poſt einſenden. 


Die militäriſche Aushebung des Jahrganges 1911 beginnt 
am 2. Mai, 
Im laufenden Jahre unterliegen die jungen Männer 


des Jahrganges 1911 der Aushebung zum Militär. Das 
Wildbret des Magiſtrats hat daher mit der Auf⸗ 


ſtellung der Liften der Milſtärpflichtigen und des 91 
lungsplans begonnen. Die Liften der Geſtellungspflich⸗ 
tigen werden hierauf im Laufe einer Woche zur Einſicht 
it die intereſſterten Perſonen ausgelegt, um dann den 
enn überſandt zu werden. Die Aushebung der 
Millitärpflichtigen wird am 2. Mat d. J. beginnen und bis 
Ende Juni dauern. (a) 


Ein Gruszka beſtahl den anderen. 

Der Solnaſtraße 2 wohnhafte Wladyſlaw Gruszla 
wollte geftern auf dem Marktplaß in der Pilſudſkiſtraße 
Einkäufe machen. Plötzlich ſpürka Gruszka, daß jemand 
mit der Hand in feine Taſche griff, in der er den Geld 
beutel aufbewahrte. Gruszla griff zu und erwiſchte den 
Taſchendieb an der Hand. Im Polizeikommiſſarjat wurde 
der Dieb als der 28ſährige Wladyſlaw Gruszka feſtgeſtellt, 
der ein notoriſcher Dieb ohne ſtändigen Bolmen it Er 
wurde ins Gefängnis eingeliefert. (a) 


Unfälle infolge der Glätte. 

An der Ecke der Petrikauer und Emilienſtraße ſtürzte 
infolge der herrſchenden Glätte die 56jährige Arbeiterin 
Marfanna Swirek, wohnhaft Podrzecznaſtraße 43, jo un 
gläcklich zu Boden, daß ſie ſich ernſte Verletzungen am Kopf 
und an den Händen zuzog. Der Verunglückten erteilte ein 
Arzt der Reſtungsbereitſchaft die erſte Hilfe und ließ fie 
mit dem Rettungswagen nach ihrer Wohnung überführen. 
In der Wulezanſfaſtraße 240 ſtürzte die Koleſowaſtraße 
Nr. 5 wohnhafte Arbeiterin N. N. Jo heftig zu Boden, duß 
ſie hierbei einen Arm brach und Verletzungen am Kopfe 

wontrug. Sie wurde mit dem Retlungswagen nach 
einem Krankenhauſe überführt. — In der Limanomite 
ſtraße ſtürzte geftern der 38jährige Andrzej Kollinfti, 
wohnhaft Zeromſtiſtraße 46, infolge der auf dem Bürger⸗ 
ſteig herrschenden Glätte zu Boden und zog fid hierbei fo 
erhebliche Körperverletzungen zu, daß ein Arzt der Rei⸗ 
tungsbereitſchaft herbeigerufen werden mußte, der ihm 
Nr erteilte. — Auf dem Hofe des Grunbftiids Ogrodowa⸗ 
traße 24 glitt ber 64jährige Einwohner dieſes Haufes Jan 
Sobezynſti auf einem eingefrorenen Rinnſtein aus und 
brach hierbei ein Bein. Dem Verunglückten erteilte ein 
Arzt der Rettungsbereitſchaft Hilfe und ließ ihn nach dem 
Radogoszezer Krankenhauſe überführen. (a) 


Vom Getriebe die Hand gogeriſſen. x 

In der mechaniſchen Schlofferei von Geisler in der 
Bocznaſtraße 11 ereignete ſich ein ſchwerer Unfall bei der 
Arbeit, dem der dort beſchäftigte Dreher Franz Heniſchke, 
wohnhaft Siedleckaſtraße 43, zum Opfer gefallen ſſt. Der 
an einer Eiſenbearbeltungsmaſchine beſchäftigte Hentſches 
wurde von dem Getriebe der Maſchine erfaßt, wobei hin 
die linke Hand fait bis zum Ellbogen zermalmt wurde. 
Dem Verunglückten eilten Arbeitsgenoſſen, zu Hilfe. 
Arzt der Rettungsbereitſchaft legte dem Verunglücklen 
Notverbände an und ließ ihn dann in ſchwerem Zuſtande 
in das Bezirkskrankenhaus überführen. (a) 


Ausgeſetztes Rind. 

Im Hausflur des Hauses Piaſkowaſtraße ? wurde 
geſtern von Hausbewohnern ein Bündel aulasfanben, in 
bent ſich ein kleines Kind männlichen Gefhled)ts im Alter 
von annähernd 3 Monaten befand. Des ausgeſetzten Kin⸗ 
des nahm fid die Polizei an, die es nach dem ſtädtiſchen 
Findelhauſe einlieſerte. Gleichzeitig wurde von der Poe 
lizei eine Unterſuchung zur Ermittelung der Mutter eine 
geleitet. (a; 


Seibſtmordberſuch wegen ehelicher 
Untreue. 


In der Rzgowſkaſtraße 119 wohnt der 25 Jahre alie 
Stefan Blazejewſki, der vor etwa einem Jahre die 20 
jahre alte Joffe Maliniak geheiratet hat. In letzler Zeit 
alte er bemerkt, daß feine Frau mit ſeinem ehemaligen 
reunde Marceli Boromiii Beziehungen anknüpfe. Er 
berbot ihr mit ihm den Umgang. Geſtern hörle er ein 
bl an, das ſeine Frau mit Borowſti vor dem Haufe 
hielt. Beide beſprachen einen Fluchtplan, wobel die Frau 
auch verſchiedene Sachen mitnehmen ſollte. Blazeſeſw li 
ging ohne ein Wort zu ſagen in die Wohnung, wo er ſich 
erhängte. Als kurze Zeit darauf ſeine Frau durücklehrte, 
ſchnitt ſie ihn los und rettete ihm dadurch das Leben. Der 
Schritt ihres Mannes hatte auf die Frau einen ſolchen 
Eindruck gemacht, daß ſie den Freund aufgab und beim 
Maune blieb. (p) 2 


Rheumatismus verſchwunden. 
Wie durch ein Wunder! 


Rheumatismus, Gicht und verwandte ae 
nungen beruhen bekanntlich auf einem Harnſäurelherſchuß 
im Hörer Die Harnſäure bildet nadelſpitze Kriſtalle, die 
ſich in den Muskeln und anderen Körperteilen feſtſetzen und 
häufig ſchon bei geringfügigen Bewegungen raſende Schmer⸗ 
zen berurſachen. Beſonders in den Gelenten können dieje 
ſcharſen Kriſtalle ſchlimmſte Schädigungen hervorrufen und 
den davon befallenen Meiſchen zu einem bedauernsmwerien 
Krüppel machen, der vor Schmerzen feine Glieder ſchließllch 
nicht mehr gebrauchen kann. Auch Herr Szpet, Klempner⸗ 
meifter in wow, Pilſudſtiego 14, litt ſchwer an Rheuma viele 
Jahre. „Ich war ſchon einige Male im Kurort Lublen⸗ 
ſchreibt er u. a, „außerdem vetſuchte ich alle möglichen Heil. 
mittel 8 Injektionen nicht ausgenommen), das 
hat nicht viel geholfen und ich konnte ſchon nicht mehr are 
beiten. Da würde ich auf Togal auſmerkſam und nach dem 
Einnehmen der erſten Packung geſchah ein Wunder. Die 
Schmerzen verſchwanden vollkommen und ich kann wieder 
arbeiten“. Aehnlich tellen viele Tauſende, die Togal⸗ 
Tabletten bei Rheuma, Gicht, Reißen in Gelenken und Glie⸗ 
dern, Nerven- und Kopfſchmerzen, Grſppe, Exkältungskrank⸗ 
heiten ſowſe verwandten Krankheitserſcheinungen gebrauch ⸗ 
zen. Unſchädlich für Magen, Herz und die anderen Organe. 
Togal ſtillt nicht nur die Schmerzen, 1 5 geht direlt gut 
Wurgel des Uebels, es löſt die Harnſäure. Deshalb wurden, 
ſelöſt bei langjährigen Leiden und wo andere Mittel 1 
ten, mit Togal überraschende Srfotge 150 Wenn außer ⸗ 
dem Tau von Aerzten dieſes Mittel empfehlen, können 
auch, Sie es vertrauensvoll kaufen. In allen Apothelen. 
Machen Sie noch heute einen Verſuch, aber beſtehen Sie in 
Ihrem eigenen Intereſſe auf Togal. Es gibt nichts Beſſeres! 


Blutige Schlägerei. 7 : 

Im Hauſe Nowalaſtraße 8 entſtand geftern eine blu ⸗ 
lige Schlägerei, während welcher der 2 jährige Jullan 
Bethke durch Meſſerſtiche erheblich am Kopfe und an den 
Händen verwundet wurde. Ein Arzt der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft erteilte dem Verwundeten Hilſe. Die Polizei hat 
über den Vorfall ein Protokoll aufgenommen und wird die 
Schuldigen zur strafrechtlichen Verantwortung ziehen. (u) 


In Not geboren. 

Im Tore in der Kilinſtiſtraße 162 wurde geſtern die 
18 Jahre alte Wladyſlawa Witezak von Geburtswehen 
befallen. — Im Nachlaſyl in der 28. Kan. Schüßzenreg'⸗ 
mentsſtraße 32 wurde geſtern die 29 Jahre alte Anne 
Sluszkowfka von einem Kinde entbunden. — Auf dem 
Korridor in der Zeromfkiſtraße 25 gebar geſtern die 19 
Jahre alte Anna Kaſpurek ein Kind. — In allen dieſen 
Fallen wurden die Wöchnerinnen in das Eliſabeth⸗Kran, 
kenhaus gebracht. (p) . 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

S. Jankielewicz, Alter Ring 9; B. Gluchowſki, Naru · 
towicza 6; E. Hamburg, Glowna 50; L. Pawlowſti, Pe⸗ 
trikauer 307; A. Piotrorofti, Pomorſta 91; L. Stoll, Dis 


manowſtiego 87, . 
RN 


Aus dem Gerichts aal. 


Meſſerſtecher erhält 6 Monate Gefängnis, 

In der Wohnung des Andrzej Lipinſki in der Siera⸗ 
kowſkiſtraße 25 fand am Abend des 29. November v. J. 
ein Trinkgelage ſtatt, an dem unter anderen der Kelma⸗ 
ftraße 11 wohnhafte Roman Nowich teilgenommen hat, 
Als die ganze Geſellſchaft bereits ſtark angetrunken war, 
entſtand gegen Mitternacht eine wiljte Schlägerei, während 
welcher Lipinſti dem Nowieki einige Mefferſtiche verſetzte, 
wodurch er ſo erheblich verwundet wurde, daß er längere 
geit im Kranlenhauſe zubringen mußte. Geſtern hatte ſich 

ipinſti vor dem Stabtgericht zu verantworten, das ihn 
zu 6 Monaten Gefängnis verurteilte. (a) 


Sittliches Vergehen eines Jugendlichen. 
Geſtern verhandelte das Bezirksgericht bei verſchloſ⸗ 
jenen Türen gegen den 17jährigen Leon Biembicti, der 
eines ſittlichen Vergehens an der jährigen Sophie Gr. 
angeklagt war. Nach Feſtſtellung des Tatbeſtandes vere 
urteilte das Bezirksgericht den Angeklagten Ziembicki zu 
6 Monaten Gefängnis. (a) 


Beftrafte Mechſelſälſcherin. 

Der Beſißer des Hauſes Pilſudſkiſtraße 18 David 
Hammer kaufte bei dem Lelba Königsſtein Zubehörtelle 
zur Wafferleitung und bezahlte mit einem Wechſel über 
300 Zloty. Der Wechſel ging jedoch zum Proteft. Auf 
die Mahnungen Königsſteins hin, zahlte ihm Hammel 
100 Zloty und verwies ihn an den Ausſteller des Wechſels 
Nuta Gutenberg, der in demſelben Haufe wohnhaft it, 
Gutenberg erklärte jedoch bei der Präſentiexung des Wech⸗ 
feld, daß ſeine Unterſchriſt auf dem Wechſel gefälſcht tet 
Durch die hierauf eingeleitete Unterſuchung wurde fest. 
geſtellt, daß die Fälſchung der Unterſchriſt Gutenbergs die 
jährige Rachel Hammer ausgeführt hat. Geſtern Hatte 
ſich die Rachel Hammer vor dem Bezirksgericht der Wech⸗ 
ſelfälſchung zu verantworten, das fie zu 300 Zloty Geld⸗ 
ſtrafe oder 6 Wochen Haft verurteilte. (a) 


In Sachen der Arbeitszeit der Friſeure. 

Geſtern perhandelte das Bezirksgericht die Berufunge⸗ 
Hage des Friſeurs Stanijl Jendrzejczak, der für Ofen» 
haltung ſeines Friſeurgeſchäfts bis 9 Ur abends zu 25 
Zloty bon der Stadtſtaroſtei beſtraft wurde. Das Be 
gericht hob die Strafe der Stadtſtaroſtei auf und bear 
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Kn der Familie unnötigen Vorfällen vorzubeugen? 


Nr. a Wewlattl 


dete das Urteil damit, daß an den Tagen vor den Sonn ⸗ 
und Feiertagen die Friſeure das Recht haben, ihre Ge⸗ 
ſchäfte bis 21 Uhr geöffnet zu halten. Die Erledigung 
eines Kunden, der noch vor 21 Uhr in das Friſeurgeſchüff 
erſchienen iſt, kann daher nicht als ſtrafbar angeſehen wer⸗ 
den, nur die Offenhaltung der Anſtalt und Annahme von 
neuen Arbeitsaufträgen nach 9 Uhr abends ijt ſtrafbar. (a) 


Auch Fiſche dürſen nicht gequält werden. 


Die Besitzerin des Fiſchgeſchäftes am Grünen Ringe 
Sura Szylak ſchnitt in ihrem Fiſchladen lebende Fiſche in 
Teile und legte die noch zuckenden Teile bei dem Muse 
wiegen der Fiſche zu. Diefe Quälerei der Fiſche wurde 
der Polizei bekanntgegeben, die gegen die Beſitzerin des 
Fiſchgeſchäfts ein Strafverfahren wegen Tierquälerei ein⸗ 


leitete. Geſtern hatte ſich die Szylak vor dem Stadtgericht 


zu verantworten. Sie wurde zu 50 Zloty Geldſtrafe oder 
7 Tagen Haft verurteilt. (a) 


Haben Sie wenig Sorgen? 


Liegt es denn in unſerem eigenen Intereſſe, we ig tens 
einst 
jede Mutter dieſes erkennen würde, fo hätten wir beſtimun 
aucht fobiel Kindererkrankungen, wie es jetzt der Fall iſt. 
Jumeiſt werden wir erft dann ſtark beunruhigt, wenn bei den 
Kindern die fo gefährlichen Krantheien, wie: Rachitis, Skro⸗ 
futofe, Keuchhuſten, Scharlach, Diphterie uſw. ſcharf auftreten. 
Jetzt alſo mehr, als zu irgendeiner andern Zeit iſt es unbe⸗ 
dingt notwendig, dieſen Krankheien vechtzeitig vorzubeugen, 
indem man ſogar die kleinſten Krankheitserſcheinungen nicht 
unterſchätzt, da gewöhnlich die ſcheinbar geringfügigen Symp- 
tome eine ernſthafte Erkrankung ſignaliſteren. Intereſſaut 
iſt der Fall, welchen uns Frau A. Vaude, Lodz, Rokocinſta 8, 
schildert. Sie ſchreibt u. a.. Mein kleines Söhnchen war 
immer febr blaß, was ich zunächſt nicht beachtete. Nach eini⸗ 
ger Zeit trat Eiter aus einem Ohr hervor und auf dem Auge 
bemerkte ich kleine Pickelchen. Ich habe mich bei einem Arzle 
beraten laſſen, welcher mir ſagte, daß dieſe Erſcheinungen 
auf Anämie zurückzuführen wären. Da ich erfahren habe, 
daß Scott's Emulfion bei Blutarmut ſehr gut wirken ſoll, jo 
be ich mich entſchloſſen, eine Kur mit dieſem Präparat 
urchzuführen. Tatſächlich war das Reſultat verblüffend 
Die Eiterbildung im Ohre hörte auf und die Pickel auf dem 
Auge verf m ſofort, die Bleichſucht ebenfalls. Der 
unge hat ſich jo an Scott's Emulſion gewöhnt, daß er mich 
don ſelbſt an ſeine „Sahne“ erinnert. — Solche begeiſterten 
teile über Scott's Emulſion hören wir von vielen Tauſen⸗ 
den von Müttern aus allen Ländern der Welt. Dies iſt auch 
nicht verwunderlich, da doch jede Mutter genau weiß, 
Ks Scott’3 Emulſion, dank jenem hohen Gehalt an Vitas 
minen A und D vortrefflich den Organismus des Kindes 
ſtärkt und ihn gegen Rachitis, Erkältungen und alle Inſek⸗ 
tionskrankheſten widerſtandsfähig macht, aber muß es die 
echte ſein. In allen Apotheken und Drogerien. Für unſere 
kinder gibt es wirklich Beſſeresl 


Aus der Geſchäftswelt. 


Die „Weiße Woche“ im Widzewer Konſum hat bei 
der Bevölkerung unſerer Stadt großen Beifall und Aner⸗ 
kennung gefunden. Und dies mit Recht. Sit doch dieſe 
Veranſtalkung des größten Warenhauſes in Lodz unter der 
tüchtigen Leitung des Direktors des Konſums Herrn Geis⸗ 
ler ſehr gut organiſtert und kann ſich ähnlichen Veranſtal⸗ 
tungen der abe Warenhäufer im Auslande jederzeit an 
die Seite ſtellen. Dabei ſind die Preiſe der im Konſum 

im Kauf ausliegenden Waren verhältnismäßig billig. 

ie bekannten OK Waren der Widzewer Manufaktur find 
in Lodz konkurrenzlos. Bei alledem iſt es lein Wunder, 
wenn die Verkaufsräume des Konſums in der Rokieinska 
54 von bin von früh bis abends angefüllt ſind, die 
ſich mit den billigen Waren des Konſums verſehen. 


Stadttheater. 


„Pan Geldhab“ von Al. Fredro. 


Die Komödien Fredros erinnern äußerlich ſehr ſtark 
an die franzöſiſchen Luſtſpiele älteren Datums, und in der 
Tat ijt dieſer polniſche Komödiendichter ſehr oft mit Mo⸗ 
liere zuſammengeſtellt worden. Schon das En an 
den drei Einheiten: der Handlung, der Zeit und des Ortes 
läßt franzöſiſche Vorbilder unſchwer erkennen. Doch ijt 
dieſe Abhängigkeit mehr äußerer Natur, denn die das 
franzöſiſche Luſtſpiel kennzeichnende Konventionalität iſt 
bei Fredro kaum noch vorhanden, auch trübt jener ſcharfe 
Sarkasmus niemals das ungezwungene, fröhliche Lachen 
über die Schwächen und komiſche Leidenſchaften mancher 
Menſchentypen. Fredro läßt fid niemal in eine tiefere 
Analyje der Charaktere oder auf ein Nachfühlen feinerer 
ſeeliſcher Regungen ein, er zeichnet — oft mit groben 
Strichen — lächerliche Typen wie fie im grauen Alltag 
zu finden find. Hierbei muß oft eines Witzes oder einer 
komiſchen Situation wegen die Konſequenz der Handlung 
das Nachſehen haben, und einzelne komiſche Züge werden 
maßlos übertrieben: z. B. der Dintel und die Beſchränkt⸗ 
115 des Geldhab, der Snobismus ſeiner Tochter, oder die 

eigheit und Verlogenheit des Liſiewiez. In den belann⸗ 
teren Komödien Fredros treten manche ac immer 
wieder auf, aber jedesmal in anderer Verkleidung und mit 
anderen Namen: Liſiewicz aus „Pan Geldhab“ gleicht dem 
Papkin aus „Zemſta“ aufs Haar, der Major iſt der leib⸗ 
haftige Cresnik, und Rodoflaw, der Fürſt, Geldhabs 
Schwiegerſohn in ſpe gleicht in manchen Zügen dem Guſtav 
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Aus dem Reihe. 


Zwei geheime Spiritusbrennereien 
entdeilt. 


Ungeachtet der energiſchen Kontrolle durch die Ugjer 
behörden entwickelt fi) die geheime Spirituäbrenneret in 
der Lodzer Wozewodſchaft, namentlich auf dem Lande, da 
die geheime Spiritusbrennerei nahmhafte Gewinne abe 
wirft. Unlängſt gelang es Kontrollbeamten der Akziſe⸗ 
behörden wieder zwei ſolche Brennereien zu entdecken. 

Seit einiger Zeit bemerkten die Kontrollbeamten im 
Brzeziner Kreiſe Spiritus im Handel, der aus einer ge 
heimen Spiritusbrennerei herrührte. Durch längere Nach⸗ 
forſchungen und Beobachtungen, gelang es ſchließlich auf 
dem Gehöft des Landwirts Alberk Radke im Dorfe Miko⸗ 
lajow, Kreis Brzeziny, die geheime Spiritusbrennerei zu 
entdecken. Bei der Durchſuchung des Gehöfts wurde ein 
Apparat zur Herſtellung von Spiritus ſowie die hierzu 
notwendigen Materialien und eine größere Menge fertigen 
Spiritus vorgefunden und beſchlagnahmt. Rabke wurde 


verhaftet und in das Gefängnis eingeliefert. Gegen ihn 
wird ein Strafverfahren eingeleitet. 
Eine zweite geheime Spiritusbrennerei wurde auf 


dem Gehöft des Landwirts Jan Magnuszezak im Dorje 
Zatorow, Gemeinde Kozlerogi, Kreis Kaliſch, entdeckt. 
Magnuszezak befaßte ſich noch zur Zeit der deutſchen Okku⸗ 
pation mit der geheimen Herſtellung von Spiritus, ſtellte 
dieſe jedoch nach Beendigung des Krieges wieder ein. Als 
in der letzten Zeit in der Umgegend des Dorfes Spiritus 
in den Handel kam, der nicht aus dem Spiritusmonopol 
herſtammte, fiel der Verdacht auf Magnuszezak. Während 
einer bei ihm vorgenommenen Durdluung wurde denn 
auch eine vollſtändig eingerichtete Spiritusbrennerei auf⸗ 
efunben, Den hergeſtellten Schnaps ſetzte er mit Hife 
feines Sohnes Stefan Magnuszezak in größeren Mengen 
an die Laden⸗ und Bierhallenbeſißer den Umgegend ab. 
Außer einem Apparat zur Herſtellung von Spiritus und 
den erforderlichen Rohmaterialien würden bei Magnusz⸗ 
gat einige hundert Liter fertiger Schnaps vorgefunden 
und beſchlagnahmt. Magnuszezak und ſein Sohn wurden 
verhaftet und in das Kaliſcher Gefängnis eingeliefert; 
gegen beide wird ein Strafverfahren eingeleitet. (a) 


Ueberfall auf einen Kohlenzug. 


Auf der Strecke Krzepiee—Wielun überfielen mehrere 
Männer einen mit Kohle beladenen Güterzug und began⸗ 
nen Kohle zu ſtehlen. Das Zugperſonal ging jedoch mit 
der Schußwaffe gegen die Kohlendiebe vor, wobei einer 
von ihnen namens Namyslak verletzt wurde. Die übrigen 
Kohlendiebe ergriffen darauf die Flucht. Namnslak wurde 
in ein Krankenhaus eingeliefert. 


Kohlenerploſion in Oberſchleſien. 

Auf dem Pochhammerſchacht in Orſegow (reis 
Schwientochlowitz) ereignet ſich heute eine Kohlenſtaub⸗ 
erplofton, die einen Brand zur Folge hatte. Die geſamte 


Belegſchaft konnte gerettet werden. Die Löſcharbeiten 
dauern an. 
Chojny. Am vergangenen Sonntag hielt die Orts⸗ 


gruppe Ehojny der DSAß ihre diesjährige Generalver⸗ 
jammlung ab. Nach einem ausführlichen Tätigkeitsbericht 
des en und den Berichten des Kaſſierers und der 
den ommiſſion ſchritt die Generalverſammlung zu 
den Neuwahlen. Da der bisherige Vorſitzende Gen. Heile 
es ablehnte, weiterhin erſter Vorſitzender zu fein, wurde 
der bisherige 2. Vorſitzende Gen. Alfred Seidel zum 1. 


aus „Sluby Panienſkie“, der beiten Komödie des Dichters, 
an deren ſehr gelungenen Aufführung vor einigen Jahren 
im Lodzer Stadttheater wir hier noch erinnern. 

Geldhab iſt ein Typus, den beſonders die Nachkriegs⸗ 
jahre in nicht e Vergangenheit zahlreich heran ⸗ 
einen haben. Auch zur Beit des Herzogtums Warſchan 
onnte man an Heereslieferungen veich werden. Geldhab 
iſt ein vernünftiger Menſch geweſen, der damals die Ge⸗ 
legenheit gehörig genutzt hat. Nun ijt dem Emporkömm⸗ 
ling ſein Reichtum in den Kopf geſtiegen und ſein Streben 
und Trachten hat nur noch ein Ziel: Protzen. Er propt 
mit den dreifachen Goldſtreifen an den Livreen ſeiner Die⸗ 
ner, er proßt ebenſogut mit den vermeintlichen Tugenden 
ſeiner Tochter wie auch mit 92 eigenen Unbildung und 
Geſchmackloſigkeit. Er ijt überzeugt, daß das Versgeblm⸗ 
mel ſeiner Tochter den Dichterruhm des Nelſon und Koper⸗ 
nikus (fic) überſtrahlen wird; mit Grafen und Fürſten 
möchte er verſchwägert ſein und Stammbaum und Wappen 
haben, ein Wappen mit einem geharniſchten Ritter, aus 
deſſen Schulter ein Baum hervorwächſt, deſſen ſchönſter 
und dickſter Aſt — Er Geldhab iſt. 

Die Titelrolle ſpielte Kazimierz Schubert. Eine ge⸗ 
wiſſe Geſpreiztheit in ſeinem Auftreten und Sprechen war 
eto begründet, doch wurde dieſe von Schubert zu ſtark 

etont und wirkte auf die Dauer monoton. 

Die beſte Kreation gab Ziembinſti als Fürſt. Seine 
ſorgloſe Ungezwungenheit wirkte überzeugend und echt. 
Foſlich Momente ſchuf er im erſten Akt. Hilda Skrzy⸗ 
dlowſka gab als Flora wieder eine Probe ihres überragen⸗ 
den Könnens, das beſonders im zweiten und dritten Alt 
hervortrat. Doch könnte dieſe Künſtlerin an ihrer Aus⸗ 


Vorſitzenden gewählt, während Gen. Heike das Amt des 
2. Vorſitzenden übernahm. Der Vorſtand ſetzt fid weitere 
15 wie folgt zuſammen: Schriftführer A. Legler und P. 

örfter, Kaſſierer R. Seidlitz und L. Schwarz, Beiſitzender 
B. Lindner, Lokalwirt A. Schleicher, Bibliothekar J. Wa⸗ 
werſig; in die Reviſionskommiſſton wurden gewählt: J. 
Lindner, M. Wacker, K. Zoſel und O. Wildemann. Lagen⸗ 
kaſſierer der Sterbekaſſe: J. Lindner und W. Raff. Zu 
Vertrauensmännern wurden gewählt: E. Müller, O. Dorn, 
Linke und K. Funke. 


Sport. 


Deutſchlands Eishockenmannſchaft an dritter Stelle. 


Lake Placid, 13. Februar. Im letzten Eis ⸗ 
hockeyſpiel der deutſchen Nationalvertretung beim olyur 
piſchen Eishockeyturnier in Late Placid konnten die deut⸗ 
ſchen Vertreter zum zweiten Male über die polniſche 
Mannſchaft einen verdienten Sieg mit 4:1 (0:0, 2:1, 2:0) 
erringen, und damit im Geſamtergebnis den dritten Platz 
einnehmen, der Deutſchland die erſte bronzene Olympia ⸗ 
medaille einbrachte. 


Rue dem deutschen Geſellſchafteleben 


Von der Damenſektion des Chriſtl. Commisvereins 
gege U. in Lodz. Am Sonnabend, den 20. d. ME, um 
8 Uhr abends, findet im Vereinslokale ein Damenabend 
ſtatt. Die geſch. Vereinsdamen werden gebeten, recht 
zahlreich an demſelben teilzunehmen. 


Der Berufsverhand der Chemiker und Bakteriologen 
der Republik Polen, Abteilung in Lodz, gibt bekannt, daß 
die Empfangsſtunden der Verwaltung Dienstags uns 
Mittwochs zwiſchen 6 und 8 Uhr abends im eigenen 
Lokale in der Narutowiczaſtraße 32, Querofftzine, ſtatt⸗ 
finden. 

Vom Deutſchen Schul⸗ und Bildungsverein. Mä se 
chenſtunde. Heute, um 4 Uhr nachmittags, findet an 
Leſezimmer des Lodzer Deutſchen Schul⸗ und Bildung’ 
vereins, Petrikauer Straße 243, wieder eine Märchen⸗ 
ſtunde für Kinder im Alter von 7—12 Jahren ſtatt. 

Literariſche Leſeabende. Wie jeden Mone 
tag jo findet auch morgen um 8½ Uhr abends im Leſe⸗ 
zimmer des Lodger Deutſchen Schul⸗ und Bildungsvereins, 
Petrikauer Straße 243, wieder ein öffentlicher Vorleſe⸗ 
abend ſtatt. Thema: Geheime Kräfte. Zum Vorleſen ge⸗ 
langen folgende recht intereſſante Erzahlungen: H. Brard, 
Der Wehrwolfsgürtel; H. Franck, Taliter; A. Supper, 
Mäuſe; H. Blunck, Das Unglücksboot; F. Schrönghammer, 
Die Zaubernacht. Alle Erzählungen behandeln die über⸗ 
ſinnliche Welt. Eintritt frei. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Lodz⸗Nord. Die Mitgliederverſammlung, welche für 
den 21. Februar angejagt war, wird aus umborhergejeje- 
nen Gründen abberufen. 

Lodz⸗Nord. Montag abend 7 Uhr findet eine Bore 
ſtandsſitzung unter Beijein der Gen. Zinſer und Zerbe 
ſtatt. Auch die Vertrauensmänner und die Mitglieder der 
Reviſionskommiſſion haben zu erſcheinen. 

Lodz⸗Oſt, Nowo⸗Targowa 31. Montag, den 15. Fe⸗ 
bruar, um 7 Uhr abends Vertrauensmännerſitzung. 

Nowo⸗Zlotno. Leſeabende. Jeden Donnerstag 
bon 7 bis 9 Uhr abends finden im Parteilofal, Cyganla 
14, Leſeabende ſtatt, an die fid eine freie Ausſprache ane 
ſchließt. Zum Vorleſen gelangen ſozialiſtiſche Diskufſtons⸗ 
ſchriften. Auch Nichtmitglieder, die Intereſſe daran haben, 
ſind zu den Leſeabenden eingeladen. 


— 
jprade manches korrigieren. Es wäre noch Gralickt als 
Liſtewicz lobend zu erwähnen forte Brodniewicz als Rilt⸗ 
meiſter und Madalinſti als Major. Die übrigen Perſouen 
tralen mehr in den Hintergrund. 

Zuſammenfaſſend ſei gejagt, daß ſich aus der Titelrolle 
mehr herausholen ließ als geboten wurde, während das 
Spiel der übrigen Perfonen durchaus befriedigte. Die 
Komödie ſelbſt wirkt trotz ihrer Vorzlige heute ſchon ein 
wenig veraltet. Die Wie find ziemlich primitiv, die dort 
lonſtruierte Situatſonskomik wirkt heute wenig, und 
ſchließlich haben wir an dem Typus eines Geldhab in 
unſerer Zeit nur geringes Intereſſe. —ch 


Moiffi ſchwer erkrankt. 

Bukareſt, 13. Februar. Der Schauspieler Moiſſt, 
der ſich wegen eines Gaſtſpieles hier aufhält, liegt mit 39 
Grad Fieber im Krankenhaus. Sein Zuſtand ift before 
niserregend. 


Goethe⸗Feier der preußiſchen Akademie der Künſte. 
Berlin, 13. Februar. Zu Goethes 100. Todestag 
am 18. März veranſtaltet die preußiſche Alade nie her 
Künſte eine Feier. Am darauffolgenden Tage wird eine 
beſondere Gosthe⸗Ausſtellung der Akademie feierlich er- 
öffnet werden. Dieſe Ausſtellung ſoll das Leben und 
Schaffen des Dichters und feine ganze Umwelt in geil: 
jenöſſiſchen bildlichen Darſtellungen, in Manuſkripten, 
üchern, Noten und Medaillen darſtelen. Die Feſtrede bei 
der Feier der preußiſchen Akademie der Künſte, 


deren 
Ehrenmitglied Goethe war, bält Thomas Mann. 


Fr. 45 . 
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Keine Bequemlichkeit und hohe Preife auf der Straßenbahn 


Gegen die Ausbeutung des Bublitums. 


Der Nachtverkehr der Straßenbahn muß wieder eingeführt werden! 
Ermäßigung des Fahrpreiſes wird gefordert. 


Als die Straßenbahndirekton während des letzten 
Streiks der Motorführer und Schaffner die Kontrolleure 
zu Streikbrecherdienſten zwang, gab ſie kund, daß ſie dies 
im Intereſſe der Bequemlichkeit des Publikums tue, indem 
fie bemüht tft, den Verkehr wenigſtens in heſchränktem Um⸗ 
fange aufrechtzuerhalten. Um auf die Oeffentlichkeit in 
dieſer Beziehung entſprechend einzuwirken, hat ſich die 
Straßenbahndirektion hierbei gewiſſer Zeitungsreporter 
bedient, die dieſe unwürdige Kampfesweiſe gegen die Are 
beiterſchaft als im Intereſte des Allgemeinwohls geschehen 
bejdöntgten. Unter der Loſung ‚Benuennfiheit für das 
Publikum“ hat die Straßenbahndireltion den Streik nie 
me und ſich hernach durch Entlaſſung von 54 Fa⸗ 
miltenvätern an den Straßenbahnern gerächt. 

Doch kaum war der Straßenbahnerſtreik beendet, da 
hatte die wohllöbliche Direktion ihre im Streik heraus⸗ 
gegebene Lofung von der Bequemlichkeit des Publikums 
auch {dor wieder vergeſſen! Denn eine ſolche Loſung it 
für Aue lapitaliſtiſche Straßenbahngeſellſchaft nur dann 
etwas wert, wenn fie, wie im Streikfalle, neue Gelder ein⸗ 
bringt. Sit aber die Verwirklichung dieſer ln mit 
Geldkoſten verbunden und bedeutet dieſelbe kein einträg⸗ 
liches Geſchäft mehr, wird ſie ſofort wieder über Bord 
geworfen. Deutlicher Beweis hierfür iſt die Einſtellung 
des Nachtverkehrs der Straßenbahnen. Von einigen Mi⸗ 
nuten nach 12 Uhr abends bis nach 4 Uhr morgens hat 
die S irektion die „Bequemlichkeit für das Pu⸗ 
blikum“ aus ihrem Begriſſsvermögen ausgeſchaltet. Vier 
Stunden hindurch exiſtiert für die 600tauſend Einwohner 
zählende Stadt Lodz keine Straßenbahn. In dieſem 
Falle, zur Nachtzeit, wo die Straßenbahn wirklich eine, 
wohl die einzige Bequemlichkeit darſtellt, wird der Verkehr 
eingeſtellt, weil er in dieſer Zeit nicht den gewohnten Pro⸗ 
fit abwirft. 

Unſere Straßenbahndirektion verſteht es ganz außer⸗ 
ordentlich das Publikum in der unverſchämkeſten Weiſe 
auszunützen. Sie läßt ihre Wagen nur ſo lange verkehren, 
wie die Gewähr gegeben iſt, daß dieſelben auch voll beſetzt 
ſind. Der erſte Wagen am Morgen wiederum wird erſt 
dann herausgelaſſen, wenn ſchon Hunderte von Arbeitern 
warten, um zur Arbeitsſtätte befördert zu werden. Der 
erſte Morgenzug z. B., der in der R des 
Platzes um 4.20 Uhr an der Ecke Anbrzeja vorüherfährt, 
it täglich brechend voll beſetzt, jo daß viele oft nicht mehr 


mitkommen können. Was ſchert ſich die Direltion der 
Straßenbahn darum, wenn die Paſſagiere wie Heringe 
zuſammengepfercht die Fahrt zur Arbeitsſtätte machen 
müſſen! In den frühen Morgenſtunden ſind es ja une 
Arbeiter, die obendrein nur 15 Groſchen für die Fahrlarte 
zahlen! 

8 Wie wir erfahren, ſollen von ſeiten der Arbeiter, die 
in den frühen Morgenſtunden zur Arbeit fahren, Be⸗ 
mühungen unternommen werden, damit die Straßenbahn⸗ 
wagen in der Richtung nach bem Deman 0 und 
Chojny früher verkehren ſollen, da der erſte Slraßen⸗ 
bahnwagen hier nicht genügt, was ja aus der Ueberfüllung 
desſelben zu erblicken ijt, 

Ein Kapitel für ſich ijt der Fahrpreis auf der Lodger 
Straßenbahn. Die Straßenbahndirektion hat den gegen» 
wärligen Fahrpreis in einer Zeit der günſtigſten Wirt: 
ſchaſtstonjunllur auf 25 Groſchen heraufgeſchraubt, und 
1 unter dem Vorwand, daß 5 Fahrkarte zum 

nfteigen auf eine andere Linie der Bahn berechtigt. Doch 
war dieſes Umſteigerecht ein bloßes Täuſchungsmanöver 

r das Publikum, um die bedeutende Fahrpreiserhöhung 

kömmlicher zu machen. Denn ſchon nach kurzer Zeit 
wurden die unentgeltlichen Umſteigekarten wieder abge: 


ſchafft und die Straßenbahndirektion hatte auf dieſe hinter: 


liſtige Weiſe vom Publikum eine 25prozentige Fahrpreis: 
erhöhung herausgepreßt. Die Direktion der Straßenbah⸗ 
nen berfteht es ganz vortrefflich, die Profitgier der kapita⸗ 
liſtiſchen Aktionäre zu befriedigen. Und heute, da eine 
bedeutende Preisſenkung auf allen Gebieten eingetreten iſt, 
hält die Straßenbahn nach wie vor an dem hohen Fahr⸗ 
preis feſt. Der Stadtrat hat durch feinen einmiltigen 
Beſchluß dem Rufe der Lodzer Bevölkerung nach Ermäßi⸗ 
gung des Straßenbahnfahrpreiſes bereits Ausdruck gegeben. 
Die Vertreter der Stadt in der Verwaltung der Straßen⸗ 
bahngeſellſchaft werden in den nächſten Tagen einen dies⸗ 
bezüglichen Antrag offiziell unterbreiten. Nach der bis⸗ 
herigen Einſtellung der Straßenbahngeſellſchaft zu urteilen, 
wird ſich dieſe der Ermäßigung des Fahrpreiſes wahrſchein⸗ 
lich widerſetzen. Sollte dies tatſächlich eintreffen, dann 
wird die Oeffentlichkeit als ſolche zum Abwehrlampf gegen 
die Ausbeutung durch die Straßenbahngeſellſchaſt aufge⸗ 
ruſen werden müſſen. Denn als Ausbeutung muß es be⸗ 
zeichnet werden, wenn bei heutiger Zeit noch 25 
für eine Straßenbahnfahrlarte erhoben werden. 5. 


Hinter den Kuliſſen von Nuda⸗Pabianicla 


Eine Präfungstonteolle der Auffichtsbehörde und die Antwort des Magistrats. 


Im vergangenen Jahre wurde vom Selbſtperwal⸗ 
tungsinſpettor Spezerbinfti wieder einmal eine Prüfung 
der ſtädtiſchen Wirtſchaft von Ruda⸗Pabianſcka duürch⸗ 
geführt. Die „Generalinſpektion“ umfaßte die Zeit vom 
26. Juni 1929 bis zum 13. Oktober 1931. Das Ergebnis 
der Prüfung wurde auf über 50 Seiten Maſchinenſchrift 
niedergeſchrieben und dem Magiſtrat von Nuda-Pabtaniefe 
mit ungeltr 2 Dutzend nerfiiebenartifler Anordnungen 
zugefandt, Es wird im Prifungsprotololt feſtgeſtellt, daß 
im oben erwähnten Zeitabſchnitt 


Vergehen ſtattgeſunden haben, die der Stadt mate ⸗ 

riellen Schaden zufügten, daß die Bllrgermeifter ihre 

Pflichten leicht nahmen, die Anordnungen der Auſ⸗ 

ſichtsbehörde nicht beſolgten und durch hochverzinsbare 

Anleihen die Stadt über ihre finanziellen Möglichtei⸗ 
ten verſchuldeten. 


Es wird im Prüfungsprotokoll verlangt, daß die Schulbi⸗ 

gen zur bilipfinerifhen bzw. crite Verantwortung 

geen und gegen biejelben 1 Privatklagen wegen 
er finanziellen Verluſte eingeleitet werden, 

Die Prüfung hat eine überaus große Zahl von ver⸗ 
ſchiedenartigſter Vergehen feſtgeſtellt, die nit direkt krimi⸗ 
neller Natur find. Nur ſchade, daß die die Wirtſchaft Prü⸗ 
fenden — Selbſtperwaltungsinſpektor Szezerbinfli und bie 
Referentin Engel — nicht alle Vergehen genügend nach⸗ 
geprüft haben, — und auch bedauerlich iſt es, daß nicht der 
vorhergehende Zeitabſchnikt, vor Juni 1920, in die Prü⸗ 
fung mit eingezogen wurde. Dann wäre ein klare⸗ 
res Bild der Tätigkeit der geweſenen Bürgermeiſter Dr. 
Boguflamilirund Lakkowſii eniſtanden, dann hätte man qe 
Km wie die Auſſichtsbehörde bei dieſen Herren durch die 

inger geſchaut hat. 

Zu dieſem Prüfungsprotokoll der Kreisabteilung der 
Staroftei für Lodz⸗Land hat der Magiſtrat von Ruda ⸗ 
Pabianjcta eine Antwortſchrift auf über 20 Maſchinen⸗ 
chriftſeiten verfaßt. In dieſer Schrift wird das Brie 

ungsergehnis Punkt für Punkt behandelt. Der Magiſtrat 

kommt hierbei zur Schlußfolgerung, die beſagl, daß die 
Beurteilung der Tätigkeit des jetzigen Magiſtrats ſich nicht 
auf den wahren Tatſachenbeſtand, ſondern auf perſönlicher 
Gegnerſchaſt zu den einzelnen Perſonen, die man nicht gern 
in der Verwaltung der Stadt jieht, fikt, 

Obige Schriftſtücke kamen in der Freitagſitzung der 
Stadtverordnetenverſammlung von Ruda⸗Pabianjcla zur 
Verleſung. Davon ſollte anfänglich zwar auf Wunſch make 
gebender Stellen Abſtand genommen werden, aber die 


Stadwerordnetenverſammlung hat anders beſchloſſen. Die 
Verleſung, dle abſchnittsweiſe erfolgte, konnte aber infolge 
der ſpäten Nachtſtunde nicht zu Ende geführt werden und 
wird ſomit am kommenden Dienstag ſorkgeſetzt werden. 
Ueber die in beiden Schriſtſtücken behandelten Ange 
legenheiten werden wir noch zu berichten haben, wenn auch 
der Sachverhalt ſchon früher von der „Lodzer Volkszei⸗ 
tung“ eingehend geſchildert wurde. Es wird für A 
Leſer intereſſant fein, das, was die „Lodzer Volkszeitung“ 
öffentlich bereits vor Jahren bekanntgegeben hat, jet int 
rüfungsergebnis der Aufſichtsbehörde wiederzufinden. 
eider hat die Prüfungskommiſſion der Aufſichtsbehöcde 
nicht fo hinter die Kuliſſen geleuchtet, wie es die „Lodzer 
Volkszeitung“ tat. Na, man weiß ja auch warum! e.— 


bracht. Man fand bei ihm einen Zettel, wonach "> 1 


Aus Welt und Leben. 
Einſchrünkung der Bun der Engliſchen 


Das Syndikat der Covent Garden Oper hat bir 
ſchloſſen, die diesjährige internationale Sommeroprrv- 
pie ausfallen zu laſſen und dafür im Herbſt eine bor 
ſondere Opernſpielzeit unter ausſchließlicher Verwendung 
englijder Künſtler zu veranſtalten. Der Beſchluß wurde, 
wie das Syndikat mitteilt, angeſichts der gegenwärtigen 
Lage gefaßt, die eine Begrenzung der Ausgaben und eine 
Vermeidung der Kapitalausfuhr erfordert. Die Sommer- 
ſpielzeit ſollte urſprünglich faft nur Wagner⸗Opern brin⸗ 
gen. Unter anderem ſollte der „Nibelungenring zweimal, 
die „Meiſterſinger“ viermal und „Tannhäuſer“ zweimal 
aufgeführt werden. 


7000 Auslands deulſche ſtudieren 
im Reid. 


Aus Erhebungen geht hervor, daß es etwa 7000 Aus⸗ 
landsdeutſche gibt, die reichsdeutſche Hochſchulen auſſuchen; 
ſie bilden ungefähr 2,5 Prozent der Geſamtzahl der Seu⸗ 
denten an den reſchsdentſchen Hochſchulen. 90 Prozent dez 
Auslandsdeutſchen kommen aus dem Oſten, aus Rum ie 
Lettland, der Tſchechoſlowakei, Oeſterreich, Eſtland, der Dee 
wjet⸗Union und Polen. 


Die Gattin aus Mitleid erſchoſſen. 
Vor dem Prager Schwurgericht hakte ſich ein r 
jähriger Anſtreichermeiſter zu verantworten, der feine 
ſchwer nervenlejdende Frau aus Mitleid getötet hatte. Er 
hatte ihrem Leiden durch einen Revolverſchuß ein Ende 
gemacht und wollte dann Selbſtmord verüben. Die Ge⸗ 
ſchwornen ſprachen den Angeklagten frei. 


Selbstmord auf der Bühne, 

Während einer in der ungariſchen Gemeinde Tol ja⸗ 
Nemedi veranſtalteten Dilettantenvorſtellung krat ein 
neunzehnjähriger Mitwirkender vor und rief dem Bunt 
kum zus „Bisher haben Sie gelacht, doch wird Ihre gute 
Laune gleich zu Ende ſein!“ Zugleich richtete er ein Ge⸗ 
wehr, das in dem Stück als Requifit gebraucht worden war, 
gegen ſeine Bruſt und feuerte einen Schuß ab. Die Zu⸗ 
ſchauer glaubten noch immer, daß auch dieſe Szene zu dem 
Stück gehöre, und wurden erſt, als ſie aus der Bruſt des 
Burſchen das Blut hervorquellen chen, der Mirklichkeit 
bewußt. Der Schwerverletzte wurde ins Krankenhar 7 


Familienzwiſtigkeiten in den Tod gehe. 


Eine Schreckensnacht in Neunork. 

Der unerbittliche Vernichtungskrieg zwiſchen den Lore 
kurrierenden Alkoholſchmugglern im Bronxviertel von Nen. 
hort erreichte dieſer Tage ſeinen Höhepunkt. Vier Mann 
einer holländiſchen Bande ſtürmten ein Haus, um ſeihs 
Männer und Frauen zu überfallen, die des Einverſtänd⸗ 
niſſes mit einer rivaliſterenden Bande verdächtig waren. 
Bei dieſem Ueberfall wurden vier Perſonen getötet und 
zwef verwundet. Die Banditen ſtürmten die Treppen zu 
der im zweiten Stock gelegenen Wohnung einer Frau 3 = 
i hinauf, wo vier Männer und zwei Frauen am Tij he 

ten ſpielten. In einer Wiege ſchliefen zwei Säng⸗ 
linge, drei ältere Kinder ſpielten auf dem Korridor. Uur 
mittelbar nach dem Eintreten der Gangſters begann eine 
wilde Schießerei. Die Kinder ſtürzten ſchreiend davon, 
während die an der Wiege ſtehende Mutter flehentlich bal, 
die Babies zu ſchonen. 


r —— — — 
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Nadio⸗Stimme. 
Sonntag, den 14. Februar 1032. 


Polen. 
Lobs (268,8 M.). 

12.15 Sinfontetongert, 15 Chorkonzert, 15.55 Kinders 
stunde, 16.20 Schallplatten, 16.40 Welche Völker bewohn⸗ 
ten Europa vor der Sintflut, 16.55 Schallplatten, 17.30 
Angenehmes und Nützliches, 17.45 Muftk, 19 Verſchie⸗ 
bene8, 19.80 Schallplatten, 1945 Hörspiel, 20.15 Pos 
puläres Nonzert, 22.10 Solſſtenkonzert, 23 Tanzmuſtk. 


Ausland. 


Berlin 7 150 418 M.). 
11 Drei Tenöre fingen Opernarien, 11.30 Kinderſtunde, 
12 Um die blaue Geige, 14 Elternſtunde, 1480 Von 
Räubern und 1 15.0 Klaviermuſik, 18.50 
Muſik um Goethe, 20 Wagner⸗Abend. 
Königswuſterhauſen (938,5 Wo 1635 M.). 
11,30 Goethe und die Muſik, 15 Fele 16 Menſchen 
im Beruf, 18.20 Dichterſtunde, 19 Aktuelle Stunde, 19.25 
Junge Generation ſpricht. 
Langenberg (685 163, 472,4 M)). 
11.30 Europa ſingt, 18 Konzert, 16.30 Milſtärkonzert, 
19 Eine Stunde Kurzweil, 20 Orcheſterkonzert. 
Wien (581 103, 517 M.). 
11 Sinfoniekonzert, 12.15 Konzerk, 13,30 Kleine Haute 
mit, 15.80 Konzert, 18.50 Kammermuſſt, 20 Schau⸗ 
ſpiel: „Die heilige Flamme“, 22 Konzert. 
Prag (617 153, 487 M.). 
11 Tſchechiſche l, 12.05 Blasmuſik, 18 Deutſche Sen⸗ 
dung, 10 Lui Stunde, 19.30 Lieder, 20 Lustiger 


Montag, den 15. Februar 1932. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 

12.10 Schallplatten, 15,25 Vortrag für Die 
Börſenbericht, 15.50 Schallplatten, 1 
Unterricht, 16.40 Schallplatten, 17.8 
Verſchiedenes, 19.45 Radionachrichten, 2 
Feullleton, 20.15 Operette, 22.15 Feuilleton über 
22,30 Nachrichten, 22.40 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin (716 153, 418 M.) 
11.15 Schallplatten, 14 Plauderei mit Schallplatten, 
15,40 Alte und neue Muff, 16.05 Staat und Minder⸗ 
heiten, 16.30 Muftt für Kammerorcheſter, 17.50 Die por 
liliſchen Parteien in Amerika, 19,50 Mandolinenkongert, 
20 Beethoven ⸗Sonate, 20.50 Dr. Johann Fauſts Leben 
und Höllenfahrt. 

Königswuſterhauſen (938,5 153, 1635 M.). 

12 Schallplatten, 14 Konzert, 14.45 Kinderſtunde, 17.30 
Himmelskinder. 

Langenberg (635 163, 472,4 M.). 

11.20 Schulfunt, 12 Schallplatten, 13.05 Konzert, 15,00 
Kinderturnen, 16.20 Jugendfunk, 17 Konzert, 18 Frauen. 
stunde, 18,40 Elternſtunde, 20 Abendkonzert. 5 

Wien (581 155, 517 M), 

11,30 Konzert, 18,10 Schallplatten, 15,20 Winke für die 
Hausfrau, 15.55 Jugendſtunde, 17 Konzert, 10 Engliſche 


& 5 2 
Sprachſtunde, 20,20 Konzert, 22 Uebertragung aus Nene 
hork, 22.30 Tanzmuſik. 


Prag (617 163, 487 .). 


11 Schallplatten, 15.90 Klavfervorkräge, 18.20 Deutſch⸗ 
Sendung, 19 Oper „Tosca“. 


> 4 
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— 


me — Zt — 


ne 


Kt. 45 


Wit 
laden 22 


Ein jeder kann ſich mit 


Weiß waren » Wäjche 


zu ganz beſonders niedrigen Preiſen verden 


20 


Evang. ⸗luth. Frauen⸗Verein der 
St Trinitatisgemeinde, 


Die werten Mitglieder werden darauf auf ⸗ 
merkſam gemacht, daß morgen, Montag, den 15. 
Februar, um 5 Uhr nachmittags, die diesjährige 
ordentliche 


Generalverfammlung 


mit folgender Tagesordnung ftattfindet: 1) Vere 
leſen des Protokolls der letzten Generalverſamm⸗ 
lung und Monatsfigung, 2) Berichte: der Schrift⸗ 
führerin, Kaſſiererin, Wirtinnen und Reylſions⸗ 
kommiſſton, 3) Entlastung, 4) Neuwahl, 5) Ane 
träge, 

Die Mitglieder werden erſucht, pünktlich und 


zahlreich zu erſcheinen. 
. Der Borftand. 
8 


pr. med. O. WINTER 


Innere: und Nerventrantheſten ijt umgezogen 
Petrikauer Straße 101 „ Zelephon Rr. 141-31 


fangt non 56 Uhr nachm. 


Dr. med. H. KRAUSKOPF 


Geburtshilfe und Frauenkrankheiten 


wohnt jetzt Zgierska 15 Tel. 113-47 
Sprechstunden von 4. 


| Bibliothek | 


| der Unterhaltung und des Willens | 
l (56. Jahrgang — 1932.) | 


Die bete Zeitſchrift, reich am Unterhal- U 
| tungsſtoff, wie: Novellen, Erzählungen | 


und Romanen; wiſſenſchaftlichen Abhand⸗ 


U lungen, Betrachtungen, Humor und einer 
Rätſelecke. 

| Jeder Band ijt ein Schmuckſtück für den | 

- Bücherſchrank. — 

| Preis mit Zuftellung ins Haus Mk. 1,50 | 

u pro Bart = 

| Verlangen Sie Probe⸗Band. | 
Bände des Jahrganges 1931 find zu bee 


1 deutend herabgeſetzten Preſſen zu haben. Il 
| Bute und Zeitſchriſtenvertrieb | 


j Lodz, 1 5 109. j 
er i e 


Capitol 


7 p en 
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: WEISSEN WOCHE 


arrangiert nach dem Muftee 
des Anuslandes, ein. 


WIDZEWSKA_MANUFAKTURA” S.A, 


NORICINSKA 54: — 


E 


Kanarienvögel 


gute Sänger, auch bei 
icht, billig zu verkaufen. 
Gbonfta 114, 3. St. W. 
18, von 410 Uhr nachm. 


Dauernde Exiſtenz. 

Großfirma ſtellt wegen 
Betriebserweiterung noch 
einige intelligente, redege · 
wandte Herren und Dar 
men ein. Leichte Reiſe⸗ 
tätigkeit (kein Warenver⸗ 
trieb), Fachkenntniſſe nicht 
erforderlich, verlangt wird 
Golibität und reſtloſes 
Einſetzen für die Sache. 

Perſönliche Meldungen 
Traugutta 8, 2. Et, Fr. 
Montag und Dienstag 
von 10—1 u. 3-5 Uhr. 


Schöne, ſonnige 


2 Zimmer mit Küche 


abzugeben, Wulczanſta 189, 
1. Stock, Lewenton. 


Es wird ein 


Fräulein 
für ein ſFleiſch⸗ und Wurſi⸗ 
warengeſchäft geſucht. Die 
jenigen, die bereits in 
einem Geſchäft tätig waren, 
werden bevorzugt, 
Kontna 32. 


E 
Dr. Heller 


Spesialaest für Haut: 
uGoldledtsteantbeiten 


Nawvotiteahe 2 
Sel. 170:59, 
Empfängt bis 10 Uhr früh 
und 4—Jabends. Sonntag 
von 12—2. Jür Frauen 
fpegtel v. 4—5 Uhr nachm 


Aue Unbemitteite 
Hellanitalteprehe. 
E 


Dr. 

N. Haltrecht 
Viotrrotoſta 10 
Telephon 24521 

Zathaest He Haute und 
Vc eke bene 
Empfängt von 8—9.90 Uhr 
morgens, von 12.0 — 1.80 
nachm. und von 5—9 Uhr 
abends, Sonne und feier» 
tags von 9—1 Uhr vorm. 
Gie Damen beſonderes 
Wartezimmer. 


Corso 


Zawadzka 12 


Limanowskiego 36 


Zielona 2/4 


meenen mene 


8 Deutide Genoflenichaftsbant 
5 in Polen. A.⸗G. 


Lebt. Miele Aoscusati 45/47, Sel, 157.54 
empflehlt ſich zur 


Ausführung jeglicher Bantoperationen 


zu gänfligen Bedingungen, 
Sûbrang von 


Sparionten in Zloty und Dollar 


mit und ohne Kündigung, bei hödften Tageozinſen. 


Bin 1500000. 


. — 7 


— MENE | 


Dr. med. Dr. med. 
W.Eychner M Feldman 
ebr! und Frauen ⸗ Iranenarzt und 
krankheiten wohnt jetzt 
Hear e ee 
r 10 


Empfängt von 2.30—4 u Tel. 155.77, Sprechſtunden 
von 7—8 Uhr abends. von 8—5 nachmittags. 


Dr. med. NIEWIAZSKI 


Baharzt für Haut- und veneriſche Krankheiten, 
Unterſuchung von Blut und Ausfluß, Elektrotherapie, 
Dlathermie 


Andrzeia 5, Telephon 15940 


Empfängt von 8—11 und 5—9 Uhr abends 
Sonne u. Jeiertags von 9—1 Uhr 
Für Damen beſonderes Wartezimmer 


Hans Gobſch: 


| Wahn⸗Europa 
5 1934 


B Gine iſen Aber den knftigen Krieg! Leſen 
B Sir del! dee Bunt G ht deri n Fler 


bleme, die gegenwärtig alle Welt in Atem hal 
5 ten. — Daß beſte Büch des Jahres 1081. — 
8 Vorrätig im 


Seilkgeiftenverteieh » Voſkopreſſe· 


Lodz. Petrifauer 109, Telephon 186.00 
(Lodzer Volkszeitung“) 


Oswiatowe 


Wodny Rynek 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 


Irauen⸗ und 
Modenzeitſchriften 


(ältere Hefte) 
verlauft zu ganz niedrigen Preifen 


Volks preſſe 
Petrikauer 109, im Hofe, linen 
Lodzer Vollszeitung) 


Babnäestiidesstabinett 


Olnwna 51Tondotfin 20 174.03 
Aünſtiiche Zähne. 
Empfangsſtunden bis 8 Uhr abends. 


Hellanſtaltaprelſe. 


Benecoloaiide + 
Gen el 


* 8 Uhr früh bis 8 Uhr abends. Sonntags von 
9-2 Uhr nachmittags. — Aonlultation 3 Zloty. 


der U , 
NHellanktalt — — hab e nenn 
Jgierila 17, ze. 11088. 


Empfangen werden Stranfe aller Spezialitäten von 9 
Uhr früh bis 8 Uhr abends. 


Bifiten in der Stadt. 


Durchleuchtungen und Röntgenbeſtrahlungen. 


inen 


Odeon Przejazd 2 
| Wodewil Glöwna 1 


Heute und folgende Tage 


Heute und folgende Tage 
Großes Doppelprogramm! 


Heute und folgende Tage 


Beute und folgende Tage 


Heute und folgende Tage 


Heute und folgende Tage 


gur Erwachſene 


— 


Der felt langem erwartete 
Film 


Der Dieb se lebe Pariſer 


Vortrefflicher Film aus dem 


In den Hauptrollen: 
HENRI GÄRAT 


und 


Klebe und Ruhm 


Großes Liebesdrama mit 


Dolores Koitello, 


Nenſch 


Blut 
um Blut 


ddhte 


ruſſiſchen Leben 


Der Sänger 


BLANCHE MONTEL der . 
Außer Programm: Tonfilm, fo, a = "er Fame Denen der Berge 
u) d A ＋ 3 > 
ee Wölfen Gehatate rena gur die Jugend Mes Lemonnier In den Hauptrollen: 
| Nächſtes Wrogr.: N. 27 jeu. und dem ſchönen 
lee Bene (iekusmenſchen) Die Henri Garat Lawrente Tibett, 
. | Stensen, au den R i at | Gatbeeine Dai 
Dee Gaat ijt 19 neigt mit dem Wolfghund Drama in 20 Akten eporter 1 Außer Progr.: Fopfilm⸗Woche e. 
a be. ele Nin⸗ Sin Lin. 5 vom — Sean Oven Stan Laurel. 
ftes Urogramm: 1 6 Ir} 
430 Uhr, Sonnabend und ancis Buſhman 
* 120 U ’ oi Sem 50 emslace Ft 5 | Abendblatt Janet Gaynor u Charles Farrel Oliver Hardn 


